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Liebe Mitelieder.

Der Verein lebt weiter und somit auch

unsere Mitgliederzeitschrift. In der Vergangenheit

fragten sich sicher viele von Ihnen was die

Gesellschaft für Aktivitäten hervorbringt. In der Tat
war es Zeitweise sehr wenig. Es ist jedoch auch

nicht einfach alle Mitglieder unter einen Hut zu

bringen, zumal geographische Entfernungen eine

nicht unerhebliche Rolle spielen. So hat es sich

gezeigt, das Mitgliederversammlungen außerhalb

des Ruhrgebietes bzw. der Kölner Umgebung nur

wenige Mitglieder anlocken. Daher wird unser

nächstes Treffen auch wieder in Köln stattfinden.
Die Betonung soll diesmal auch auf
Mitsliedertre.ffen und nicht auf Mitglieder-
versammlung. Für viele von uns hat das Wort
Versamntlung etwas Ermüdendes und

Langweilendes in sich.
Es sind kurze Vorträge nJ einigen

Techniken geplant. Wir versuchen auch den

Tagungsort an einen Interessanten Ort zu legen, ev.

sogar im Hause der SK-.Srfrung Kttltur. Vielleicht
wäre es auch möglich eine Führung durch das

August Sander Archiv zu bekommen. Damit
möchte ich Ihnen natürlich damit den Mund wässrig

machen, aber will auch nicht zu viel versprechen.

Nur soviel: es wird keine Vereinskrämerei geben.

Vielen ist es sicher schon aufgefallen, wir
haben eine vereinseigene Internet-Seite. Herr
Siegfried Utzig hat sehr emsig und mit viel
Zeitaufwand daran gearbeitet, um möglichst vielen

Mitgliedern die Möglichkeit zu geben durch das

Internet international präsent zu sein. Auch die
Mitglieder welche keinen eigenen Internetzugang

besitzen sollten diese Möglichkeit nutzen eigene

Bilder zu präsentieren. Selbstverständlich stellt dies

nicht das Ende des Ruck'Zuck-Edeldruck dar. Im
Gegenteil, durch das Internet wird es uns einfacher

an Informationen zu kommen, welche im Rucft-

Zuck eingebracht werden können.
Sehr wichtig wird es diesbezüglich sein,

das von allen Mitliedern die telefonische
Erreichbarkeit gewährleistet ist. Wer zusätzlich Fax

und e-mail besitzt möge uns dies bitte mitteilen,
wenn nicht bereits bekannt. Nur so ist es in Zukunft
möglich Erfahrungen und Wissenswertes auch

kurzfristig auszutauschen. Auch in diesem Heft
wird wieder eine aktuelle Mitgliederliste abgedruckt

sein. Allerdings werden wir diese nicht in die

Internetseite mit hineinbringen.
Für Mitglieder die für ihre

photographische Arbeit Werbung machen möchten,
können dies auch in diesem Heft tun. Auch wenn

dies kein sehr großen Verbreitungsgrad darsteilt'
Dieses Heft ist relativ umfangreich geworden, ob

dies immer so sein wird hängt auch von Ihnen und

somit Ihrer Zusammenarbeit aus mit der

Gesellschaft ab. Aber mir macht das Erstellen und

natürlich auch Lesen eines solchen Heftes großen

Spaß, und warum sollte es Ihnen nicht genauso

gehen.
Kurz vor ,,Redaktionsschluss" bekam ich

von Detlef Ludwig ein sehr interessantes

Manuskript über den Gummidruck (40

Schreibmaschinen - Seiten), geschrieben 1965 von
Kurt Feige. Herr Ludwig ist so freundlich und

überlässt mir das Manuskript vorrübergehend zur

freien Verwendung innerhalb der Gesellschaft.
Einen ersten Teil können Sie bereits in diesem Heft
lesen. Weiterhin befindet sich ein Ausschnitt aus

einem älterenen Buch: rrPhotographische Chemie
und Chemikalienkunde" von Adolf Hertzka aus

dem Jahre 1896. Auch dieses Buch ist aus der

Bibliothek von Herrn Detlef Ludwig.
Natürlich ist es am wichtigsten zu wissen

wie heute die verschiedenen Techniken eingesetzt

werden können. Und dafür benötigen wir die

Erfahrungsberichte der Mitglieder - also auclt vott

Ihnen!

Und nun viel Spaß mit unserer neuen

Ausgabe des,,Ruck-Zuck Edeldruck".

fl{,,r&
Ihr Torsten Grüne
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Das Pgpier

Am besten geeignet ist das handgeschöpfte Büttenpapier. Eine gut geeignete Sorte ist zum Beispiel das Albrecht - Dürer - Bütten
von Hermann Radecke, Hamburg, Heidenkampsvteg 74. Bilder auf solchem Papier sind von schöner Wirkung. Auch das glatte
Büttenpapier Nr.63 ll ist schön und gut geeignet. Unter anderem sei noch das sehr schön weiße Maschinen - Bütten Nr.5503
erwähnt, welches ein feines und sehr flaches Korn hat.

Zur Unterstützung der späteren Maßhaltigkeit beim Aufeinanderpassen der Teildrucke muss das gewählte und auf Format
geschnittene Papier zunächst grundsätzlich eine Stunde in eine Schale mit Wasser von 18oC gelegt und dann freiwillig getrocknet
werden - ohne Anwendung von Wärme an der Leine hängend. Auf der Rückseite wird der Vermerk 60tW mit Bleistift angebracht.
Das Trocknen soll mindestens 24 Stunden dauern, bis das Papier weiter vorbereitet wird. Eine früher emphohlene Behandlung mit
Formalin fiillt weg.

Die Leimune des Büttenpapiers

Die schon vorhandene, in der Fabrik erfolgte Leimung der Büttenpapiere hat sich fiir das Gummidruck - Verfahren als ungenügend
erwiesen. Eine Hauptforderung dieser Technik besteht in der leichten und sehr schnellen Selbstablösung der aufgetragenen und
unbelichtet gebliebenen Chromgummifarbe des Bildrandes. Dazu ist eine zwei- und manchmal dreimalige Nachleimung unerlässlich.

Zur Leimung dienen zwei Sorten von Gelatine: Nr. 4078 normalhart und pulverisiert von Merck - Darmstadt, ferner Lichtdruck -
Gelatine hart nach Carl Creutz in bewährter, unübertroffener und sicherer Qualität von Klimsch - Frankfurt a.M..

Die letztere Form wird in dünnen Tafeln der Größe von etwa 8 x 24 cm geliefert. Bei der Au{bewahrung des Gelatine - Vorrares
muss größte Sorgfalt walten; die Pakete dürfen nicht frei an der Luft im Schrank liegen. Es ist absolut unerlässlich, sie in gut
schließenden Glasgef?ißen aufzubewahren, denn andernfalls ist es vorgekommen, dass sie in Heißwasser nicht löslich waren.

Der Leim muss immer erst unmittelbar vor dem Gebrauch zubereitet werden. Sehr schnell und einfach kann das folgendermaßen
vor sich gehen. Man bringt 2 Gramm pulv. Gelatine Nr 4078 und 40 ccm dest. Wasser in ein Jenagefüß von 100 ccm Fassung und
bringt die Gelatine unter Umrühren mit einem Thermometer allmählich bis zur Steigerung auf 50'C zum Schmelzen, indem man das
Gef?iß über ein Spiritus - Flämmchen hält oder auf einen darüber befindlichen Dreifuß setzt. Bei Erreichung von 50oC wird das
Flämmchen ausgeblasen. Damit dieser Leim während der Aufstriche mit dem Flachpinsel nicht zähe und dann untauglich werden
kann, darf seine Temperatur nicht unter 40oC allerhöchstens bis 38"C absinken. Hierzu dient ein kleiner Thermostat, bestehend aus
einer Glühlampe von 25 Watt, welche in einem Gestell unter einer Glasschale dicht angeordnet ist und diese erhitzt. Nach etwa einer
halben Stunde ist sie gut erwärmt, und dann wird der Leim hineingegossen und mit seinem Flachpinsel kurze Zeit umgerührt. Neben
dem Pinsel liegt immer das Thermometer und wird anzeigen, dass die Temperatur nicht unter 38"C sinkt.

Nachdem ein Blatt gestrichen ist, muss der Pinsel unverzüglich wieder in den Leim getaucht und etwa I Minute nachgewärmt
werden. Und auch während des Streichvorganges wird eine kleine Leimmenge temperiert in einer völlig ausreichenden Grenze. Ein
plötzliches Zähewerden des Leimes in der Schale, Pinsel oder Aufstrich ist durch die erwähnte einfache Vorschrift unmöglich.
Erwähnenswert ist die rasche Bereitungs - Möglichkeit des Leimes in wenigen Minuten, im Gegensatz zum bisher üblich gewesenem
tagelangem Zeitaufwand für Quellen im kaltem Wasser und langsamem Schmelzen im Warmwasserbad. Da die Leimung ja zwei- bis
dreimal erfolgen muss, ist der jetzige Wegfall jenes großen Zeitbedarfs jedes Mal sehr willkommen. Allerdings muss streng darauf
geachtet werden, dass die Leimtemperatur unter keinen Umständen 50oC übersteigt, denn die Härtequalität der Leimschichten erweist
sich dann im Verlauf des Kopierverfahrens als mangelhaft.

Papiere welche in dieser Art nur einmal geleimt sind , Iassen sich ohne jeden Schaden beliebig lange aufbewahren, wenn sie gut
verpackt sind, trocken lagern und vor jeder chemischen Ausdünstung bewahrt werden. Zu diesem Zweck größtmöglicher Sicherheit
sei geraten, immer nur höchstens 8 Blatt auf Vorrat zu leimen.

Erkenntnisse und Versuchs-Befunde
Zur Verbesserung der Gummidrucktechnik

Dargelegt von Kurt Feige
Anno 1965

Co Archiv @ GmbH Detlef Ludwi 2001
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Ku* Feige e,'Qli ?,

Die allbekannle* fiärtu.lgsmitt*1, Älaun, Chrcmataun und Fcrmaideh;-d. haben sich nicht trer.vährt und sind *u{gegeben worden. Eir
unerlässliclie Bedingr:ng. dass clie Chramgummifarbe sich r'om unbelichtete:r Biidranile trägheitslos und r.sllständig ohne l§achhilfe
vcn selbst ablösen muss. wird von ih*en keineswegs restlos ertüllt. Das ist aus vielen Beftradea im Lauf vieler Jahre hervorg*gangen.
Der Üedanke , ob d:ies unab§&deriish sei, hät zu einer langtierigen Lberpnif:"lng geführt elie ein klares,,Nein" ergeben hat.

Der Ausweg besteht darin, dass die ungehärtete ersle l-eimschicht mit einem z*eitren Leimaufstrich versehen wird, iler
liatriumtrichromat rn:hiilf. ldach etwa S Stunden Trockenzeit *ird das nun zu.'eimal geleirnte Papier auf dem Kcpierrisch gelegt und in
60crn Absta:ld vom Knlbenrand der Qr:ecksilberdampf - Lampe zum Beispiel I 1,2 &'Ii$uten l;rng der Kc'pierbeleuchtung ausEeserzr.
*'eiche jederzeit normierbar in gleicher Art wiederherstellbar ist. Die gelbe Papier{1äche läuft dai:ei z'"r einem sclrwach hellbraunen
Ton an- Um den Änlaufgrad erkennen zu können" wird in eine Papierecke eice Münze raährend der Be lichtung aufgelegt. In gleirher
Weise werden zwei B1ätter des Fapiervcrrates behandeit.

Da*ach folgt eine Pause v*n mindestens einer §tunde. in a,eicher Zeit die Belichtung photcchemich nach*'irkt. Die bezrveckte
Härtung beider Leirn:chichtec erfoigt mithin infnige des Bichromatgehaltes durch das Licht. Es hat sich nun erwiesen. dass diese Art
des Papiers <!em Cumrnidruckverfahren r+eit zuräeliciler ist. ills jtde andere Art der bisherige* llärtung. Das eri.veist sich frappier*r'lc1
deutiich durch die fast rasant zu nennende Art der Autlösung d*s r:nbeiichtet gebliebencn Bildracdei;: Cenn die Chromgumn.rilarbe
s*hwirnrtt dort in dtr Regel schon binnendrei l'linuten oline jegliche liarhhiife ab. Es ist also d*r Bew*is erbraeht, dass dic
jahrzehntelang geschieppte Eeobachtung der gehemnrten Ablösung cler unbelichteten Chromeummifar!:e cinzig und allein auf die
bi.sherigen Härtemittel Aiaun u.s.*. zurückzuführen ist unC bei deren §rsarz durch ".Lichthä tung" restlos verschr,;i*det. §in Voiteil
ist ferner, dass die erste Leimschicht lhre Hä*ung erst rnit der zueiten zugleieh erfährr und alsr:r *'iederunn ein beachrlilher
Zertgeu inn entsteht.

Nach der Lichthänung kommt das gelbe Papier ein rrveites rnal eine Slundr in lVasrer vcn 18'C {viernral je l5 Minuten}. r.rnd ist
danach beinahe röllig .;om Bichromat L'efreit. Diese e*eite 1Vässerung. ist auch wrgen der ${aßtraltigkeir unerlässiich. die sicil
danar:h als r'öllig zufriedenstellend ei'+,'iesen hat. §tehr als Zw*i §latt s*liten nicirt .-ortrereitet werden.

Fortsetzumg fclgt

a-.+- l:,iEtLE ,l

,,in lYes su hest*?{iplie.her I-iärtrrn*l rier ,F:i-Il§{'11ir'htirI



Der Öldruck
Anleitung zur
Oldrucken

Herstellung von

von Andreas

Ich habe festgestellt, dass viele
Bromöldrucker Schwierigkeiten haben,
vernünftiges Bromöldruck-Papier zu
bekommen. Als Alternative zum
Bromöldruck möchte ich allen
Interessierten (nicht nur den
Bromöldruckern) mal ausführen, wie ich
einen Öldruck mit selbst hergestelltem
Öldruckpapier mache. Ich gehe auf Details
wie Nachleimen oder Lösungen ansetzen
nicht ein, da ich Dunkelkammererfahrung
und den ordnungsgemäßen Umgang mit
z.T, gefährlichen Chemikalien voraussetze.
Die Arbeiten wirken sehr elegant, mit einer
graphisch anmutenden Ausstrahlung. Der
Begriff "Edel" wird hier zurecht gebraucht.
Da die Arbeiten einzeln mit Pinsel oder
Schaumstoffrolle ausgearbeitet werden,
handelt es sich trotz der irreführenden
Bezeichnung "Druck" um kostbare
Originale, welche dann - in einem weiteren
Prozess - ähnlich wie Radierplatten, zur
Herstellung von Umdrucken benutzt
werden könnten.
Für Fragen, Anregungen und
Erfahrungsaustausch stehe ich gerne zur
Verfügung.

1. Papier nachleimen
Gelatinelösung 3Vo

durchtrocknen lassen

mit
und

Ich verwende Platindruckpapier oder
ziemlich glattes Aquarellpapier ( Arches
Satine ), damit die Oberfläche nicht mit der
schönen Körnung des Oeldruckes
konkuriert Ich suche mir die schönste Seite
des Papiers aus und bestreiche sie
gleichmäßig mit der

Gelatinelösung.(beschichtete Seite
markieren, da sie im getrockneten Zustand
kaum von der unbeschichteten Seite zu
unterscheiden ist).

Emmet 2. Papier beschichten

o Den nachgeleimten Bogen in kaltem
Wasser strecken lassen (ca. 5 Min.),

o danach quetsche ich den Bogen mit
einem Rollenquetscher auf eine
Glasscheibe, die ich mit der Wasserwaage
genau ausgerichtet habe. ACHTUNG! Die
Glasscheibe darf keine Unebenheiten
haben. Weder kleine Pickel, noch kleine
Vertiefungen. Kleine Pickel beseitige ich
mit einem Glasschaber, wenn die Scheibe
Kratzer oder Vertiefungen hat kann man
sie nicht verwenden, da sich unter dem
Papierbogen eine Luftblase bilden kann,
was zu ungleichmäßiger Beschichtung rnit
der Gelatine führen kann.( schwarze
Flecken im Bild durch fehlende Gelatine)
<LI

Ich beschichte nun den Bogen mit
Gelatinelösung 37o.(Gelatine ca. 200
Bloom aus dem Chemikalienhandel aber
man kann es auch mit normaler Haushalts-
Gelatine probieren)

o Die Gelatine setze ich in einer kleinen
Kanne einer Kaffeemaschine an. Die
Kaffeemaschine hält eine Temperatur von
ca. 60 o Celsius, womit ich dann den
ganzen Abend arbeiten kann, ohne dass
mir die Gelatine kalt wird.

o Ich verteile nun 70 ml Gelatine (fiir ein
Blatt 40 X 50 cm ) so gut es geht auf dem
Bogen und verteile sie jetzt schön
gleichmäßig mit einem feinen Kamm bis
fast an den Rand .(Ich habe einige
verschiedene Beschichtungsmethoden
ausprobiert, aber die mit dem Kamm ist
genial!)
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o Den beschichteten Gelatinebogen nun
liegen lassen bis die Gelatine erstarr isr.
danach zum trocknen aufhängen, damit
sich kein Staub o.ä. auf der Gelatine
festsetzen kann. Ich verwende einen
selbstgemachten Papierhalter mit 3
Klammern, damit sich der schwere
Gelatinebogen beim aufhängen nicht
durchbiegt und die Bögen nicht aneinander
kleben.

. Am nächsten Tag die beschichteten
Bögen nochmals in kaltem Wasser
strecken lassen und nochmals
durchtrocknen lassen.

Jetzt ist unser Oeldruckpapier fertig.

o letzt wird der Bogen belichtet. Die
Belichtungszeit und die Chromat-
Arbeitslösung hängen von der
Beschaffenheit des Negatives ab. Ob es

flau/dünn oder Hart ist, ob man
Papiernegative oder normale Negative
benutzt, außerdem kommt es darauf an
welche Lichtquelle man benutzt.

o Ich benutze einen Schwarzlichtbelichter
mit 6 Röhren a 20 Watt und komme mit
Papiernegativen ca. auf 6 Min. , mit
Negativmaterial auf 2-3 Min.

o Sensibilisierung und Belichtungszeit
müssen durch Versuche den jeweiligen
Gegebenheiten angepasst werden, wobei
Erfahrungen aus dem Gummidruck
hilfreich sind. Später habe ich noch
Korrekturmöglichkeiten beim quellen
lassen der Matrize und bei der Konsistenz
der verwendeten Farbe.

o Der belichtete Bogen zeigt nun ein
braunes Chromatbild .Es muss nun
schnellstens in kaltes Wasser von
höchstens zOoC ,urn das Chromat
herauszuwaschen. Das trockene Papier
kopiert erheblich nach!! Es verliert im
nassen Zustand schlagartig seine
Lichtempfindlichkeit und kann bei
Tageslicht weitEr verarbeitet werden.

Fortsetzung folgt

Ich fertige mir so an einem Abend
meistens 6 Bögen Oeldruckpapier da ich
nicht mehr aufträngen kann. Außerdem
wird dann das saubermachen der
Glasscheiben und der anderen Sachen
sonst zu stressig. Man muss sich schon im
klaren sein, dass es eine ganz schöne
Gelatine-Schmiererei ist bis man fertig ist.

3. Jetzt machen wir einen
OELDRUCK

Das Oeldruckpapier wird mit einer Lösung
aus lZ%o Ammoniumdichromat und
Spiritus sensibilisiert.(siehe Tabelle von
J.M. Eder)

o Ich streiche bei gedämpftem DuKa-
Licht die Arbeitslösung mit einem weichen
Schaumstoffpinsel solange auf die
Gelatine, bis der Bogen keine Lösung mehr
annimmt. Dann trockne ich den Bogen mit
einem Föhn auf kalter Stufe.
(Temperaturen über 40'C können eine
Reaktion/Härtung der Chromatgelatine
bewirken!) Der Bogen ist trocken, wenn er
beim anschnippen hell klingt.
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Der Albumindruck
Ausgearbeitet und geschrieben von Torsten Grüne@

Übersicht

- geschichtliches zum Albumindruck
- benötigte Materialien
- Qualität des Negativs
- beschichten mit Albuminlösung (das Albumisieren)
- Sensibilisieren
- Kopieren
- Tonen
- Fixieren
- Wässern + Trocknen
-Rezepturen

Zur Geschichte

einzigsten Kriterien für ein geeignetes Albuminpapier.
Verunreinigungen von Metallspuren oder
Schwefelrückstände im Papier führen zu hässlichen
Flecken. Hohe Qualitätsansprüche waren daher auch der
Grund warum in der Blütezeit des Albumindruckes nur
wenige Papiermühlen in der Lage waren geeignete
Papiere zu produzieren. Diese waren in erster Linie die Fa.
Blanchet Freres et Kleber Co. in Flives, Frankreich und die
Fa. Steinbach in Deutschland. Eine große Flolle mag auch
die Qualität des zut Papierherstellung verwendeten
Wassers sein (So lag die Fabrik in Rives in einem Tal und
bezog ihr Wasser aus einem nahem Bergsee). Um die
Papiere möglichst gleichmäßig beschichten zu können
müssen diese leicht zu handhaben sein. Dies bedeutet
möglichst dünne Papiere zu verwenden. Beim
Künstlerbedarfshändler um die Ecke grenzt dies die zu
diesem Zwecke möglichen Papiersorten schon sehr ein.

Weniger problematisch ist es mit dem Albumin:
Es ist durchaus möglich sich Albuminpulver im
Chemikalien-Großhandel zu besorgen. lch habe dies
anfangs selber verwendet, jedoch ist die Qualität die
Gleiche des selbstgefertigten Albumins von Hühnereiern.
Nur der Preis ist beim Albuminpulver erheblich höher.
Allerdings sollte man auf eine gute Qualität der Hühnereier
achten. Es ist von Vorteil das fertige Albumin mehrere
Tage oder einige Wochen vor dem Beschichten stehen zu
lassen um es fermentieren zulassen. Sobald ein leicht
fauliger Geruch sich einstellt und das Albumin klar und
flüssig ist, kann es verwendel werden.

Am billigsten ist das Salz:
Man kann sowohl Kochsalz (Natriumchlorid) als auch
Ammoniumchlorid verwenden. Jedoch wird in der Regel
Ammoniumchlorid zum Einsatz kommen. Die benötigten
Mengen sind so gering, dass sie problemlos in jeder
örtlichen Apotheke erhältlich sind. Es ist zu bedenken,
dass beim Albumindruck prozentual etwas weniger Salz
zum Einsatz kommt als beim Salzdruck. Das Silbernitrat
geht nicht nur mit dem Ammoniumchlorid, sondern auch
mit dem Albumin selbst eine Lichtempfindliche Verbindung
ein - das sogenannte Silberalbumaf. Darin ist auch die
Ursache in dem eigentümlichen, rotbraunen Aussehen der
ungetonten Albumindrucke zu finden.

Das Bild-erzeugende Silbernitrat:
Nicht ganz billig, jedoch am wichtigsten ist das Silbernitrat
(früher auch Höllenstein genannt). Die niedrigste Qualität
des im Chemiehandel erhältlichen Silbernitrats ist für
unsere fotografischen Zwecke, absolut ausreichend.

Für haltbare Bilder - das Fixiersalz:
Für den Albumindruck wie auch für den Salzdruck kommt
ausschließlich das Natnumthiosulfat in Frage. Wir sollten
damit nicht geizen und immer reichlich davon auf Vorrat
haben und immer frisch ansetzen. Eine gewisse
Mindestkonzentration ist nötig um nicht reduziertes Silber
aus dem Bild zu entfernen. ln früheren Flezepturen las ich
von 30 "/o NatriumthiosulfatLösung. Jedoch tritt dabei
schon eine gewisse Sättigung der Lösung ein. Es hat sich
aber gezeigt, dass eine 15 %-ige Lösung ausreichend ist.

Um die Geschichte des Albumindruckes zu verstehen
sollte man den Salzdruck kennen. lch möchte allerdings
kein Geschichtsbuch zur Fotografie schreiben, sondern die
Gründe für die Erfindung des Albumindruckes
hervorheben. Als Mitte der vierziger Jahre des 19'
Jahrhunderts die Daguerotypie allmählich vom Salzprint
abgelöst wurde, hatte man damit eine fotografische
Technik mit der es möglich war von einer Aufnahme eine
last unbegrenäe Anzahl von Abzügen herzustellen
(Negativ / Positiv - Prozess). Jedoch hatte die Qualität
eines Salzprints nicht die Schärfe und Brillanz der
Daguerotypie. Dies lag daran das das Bild zu sehr in den
Papierfilz eindrang und ott sehr weich und matt erschien.
Verschiedene Materialien wurden getestet um diesen
Übelstand zu beseitigen. Der Franzose Desire Blanquarl-
Evrard war letztendlich derjenige der 1850 den Einsatz von
Albumin erfolgreich zum Durchbruch verhall. Er wird somit
als der Erfinder des Albumindruckes angesehen.
Das Albumin hat die angenehme Eigenschaft das
Silberbild an der Oberfläche des Papiers zu halten und
dem Bild Brillanz und Schärfe zu verleihen. Als sehr
wichtig erscheint auch die Eigenschaft des Albumins in

einem hochkonzentriertem Silberbad zu gerinnen (sprich:
koagulieren), Somit kann sich das Albumin während der
ganzen Prozedur des Sensibilisierens, Tonen usw, , nicht
vom Papier ablösen.
ln der Anfangszeit des Albumindruckes war es üblich das
sich die Fotografen ihre Papiere selber beschichteten, Ab
ca. 1854 wurden industriell gefertigt, albumisierte Papiere
angeboten. Hauptsächlich wurden diese Papiere in

Dresden gefertigt. Zwischen 1870 und 1890 haben diese
Papiere sogar den größten Teil des Amerikanischen
Marktes beherrscht.

Materialien

lch möchte mit dem Papier beginnen:
Papiere für den Albumindruck sollten gut geleimt sein und
eine möglichst glatte Oberfläche besitzen' Während des
langen Wässerungsprozedere lösen sich viele Papiere auf,
oder sie "schlagen durch'. Jedoch sind dies nicht die
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Für einen schönen Bildton der Goldtoner:
Ungetonte Albumindrucke haben einen rotbraunen bis
rotorangenen Bildton. Dieser lässt sich durch einen vor
dem Fixieren vorgeschaltetem Toner verändern. Je nach
Flezept erhält man einen warmen Braunton oder sogar
Aubergine-Farben bis tiefschwarz. Der Bildton lässt sich
mit der Tonungsdauer beeinflussen und sehr gut nach
Sicht kontrollieren.
Es giebt unzählige Tonerrezepturen, jedoch wird fast
immer Gold(lll)chlorid verwendet. Dies ist ganz sicher der
teuerste Part dieser Kopiertechnik, Als Alternativen wären
noch Platin- und Selentoner anzumerken, nur leider ist
Platin noch teurer und Selentoner führten nach meinen
Tests zu sehr starker Vergilbung und Fleckenbildung der
Abzüge.

Das Negativ

Da ich selber keinen Densitometer besitze möchte ich
auch keine technischen Daten zum Kontrastumfang der
nötigen Negative angeben. Was nutzt es dem
ambitionierten Fotografen wenn er weis welchen
Kontrastumfang sein Negativ haben sollte, er es aber
selber nicht messen kann?! Diejenigen von lhnen welche
sich mit dem Platin/Patladiumdruck beschäftigt haben
können diese Negative ganz hervorragend dazu
venivenden. Um es kurz zu machen: ie dichter und
kontrastreicher desto bessef. lch selber vergrößere meine
KB- oder MF-Negative nicht, sondern fotografiere direkt
mit großformatigen Kameras, Weil mir die Erfahrung zur
Herstellung von vergrößerten Negativen fehlt, möchtä ich
dazu auch keine Angaben machen.

Labor & Equipment

Zum einen werden ganz gewöhnliche Fotoschalen,
Flachen und Handschuhe gebraucht. Zum anderen
arbeiten wir z.T. mit Rohchemikalien, setzen daraus Toner
etc. her, und benötigen dazu auch sehr spezielle Hilfsmittel
und labortechnisches Zubehör. Einiges davon möchte ich
hier vorstellen:

Trichter zum Filtrieren (wenn möglich Filternutschen)
Vorrichtung zum Dekantieren des Silbernitrates
Dichte Aräometer (Scala zwischen 0.9 - t.g)
Waage mit bis zu 0,19 Genauigkeit
div. Mensuren: bis Sml,25ml, 100m1, 1000m1
Lackm usspapier oder PH-Meter
Kontaktkopierrahmen mit geteilter Andruckrückwand
Fotoschale mit glattem Boden (ohne Ri[en)
Latexhandschuhe, Schutzbrille und Schürze

Bis auf dem Kontaktkopierrahmen ist alles im
Chemikalien-Großhandel erhälflich. Auf die Verwendung
der einzelnen Gerätschaften gehe ich später genaue-r
drauf ein. Speziell bei der Arbeit mit Silberniüät, dem
Gold(lll)chlorid und der hochkonzentrierten Säuren ist es
sehr darauf zu achten Handschuhe, eine Schürze und ggf,
eine Schutzbrille zu tragen. Man tut gut daran, ein-ile
duzend Latexhandschuhe im Labor auf Vorrat zu haben.

Das herstellen des Albumins kann getrost in der Küche
geschehen. Man benötigt ohnehin einige Küchenutensilien.
Das wären eine Schüssel und ein Küchenmixer. Wir
nehmen ca. 20-30 frische, nicht zu kleine Hühnereier,
schlage diese auf und trenne sauber das Eigelb vom
Eiweiß. Es sollte darauf geachtet werden, das nur
sauberes Eiweiß ohne irgendwelche Eigelbreste oder die
sogenannte Hagelschnur übrig bleiben. Diesem noch
ungeschlagenen Eiweiß setzen wir eine Lösung in dest.
Wasser aufgelöstem Ammoniumchlorid zu. Um das
Albumin haltbarer zu machen kann man einige tropfen
Essigsäure (98%) zur Salztösung zugeben. Dieie Lösung
gibt man in kleinen Portionen während des Aulschlagenä
dem Albumin zu. Das Aufschlagen hat den Zweck das
flüssige Albumin (wetches sich in den Eiweißzeilen
befindet) von den Zellwänden zu trennen. Dazu kann ein
handelsüblicher Haushaltsmixer verwendet werden. ln
früheren Schriften wurde darauf hingewiesen keine
Metallwerkzeuge, sowohl beim Aufschlagen der Eierschale
als auch beim Aufschlagen des Albumins zu verwenden.
Es bestand die Gelahr dass Metallpartikel wie zB.
Eisenspäne oder Rost mit ins Albumin gelangen. Deshalb
kamen fast ausschließlich Holzwerkzeuge ium Einsatz.
Heute ist dies mit den meist rostfreien bzw, verchromten
Werkzeugen an Mixer und Messer nicht weniger
problematisch.

Das Eiweiß wird ca. 5-1Omin mit dem Mixer
aufgeschlagen. An der Oberfläche bildet sich Schaum (die
Zellwände) wobei das Albumin sehr ftüssig wird. Dies läßt
man einige Stunden stehen und filtriert es danach durch
ein sauberes Baumwolltuch. Wie schon weiter vorne
besprochen sollte diese lertige Albuminlösung noch einige
Tage kühl stehen, bevor es verwendet wird.
Das Albumisieren der Papiere erfolgt durch ein

schwimmen lassen derselben auf der Lösung in einer
Fotoschale. Dies sollte etwa 2 bis 3 min. dauern. Vorher
sollten unbedingt alle Luftblasen von der Albuminlösung
beseitigt werden. Dies kann mit einem Glasstab odei
anderen Utensilien' erfolgen. Während der Albumisier-
Prozedur entstehen in der Lösung häulig fadenförmige
Gerinnungen, auch diese sollten unbedingt entfernt
werden. Um Luftblasen auf dem papier zu vermeiden,
sollte das Blatt mindestens einmal hochgenommen
werden um diese zu entfernen. Es ist auch darauf zu
achten das kein Albumin auf die Rückseite gelangt. Damit
das Papier gut zu handhaben ist, werden an allen Ecken
sog. "Eselsohren" geknickt, Sollte das papier jedoch zu
dick und zu steif sein, so ist es angebracht an den beiden
Längsseiten oder sogar an allen Seiteneinen 5-1Omm
breite Falze nach oben zu falten. Dadurch schwimmt das
Papier wie ein Papierschiffchen, jedoch ist es ein lrrtum
das Albumisieren damit wesentlich zu Erleichtern.

Sodann werden die albumisierten Papiere zum Trocknen
an einer oder bei großen Bögen an zwei Ecken
aufgehängt. Man wird bei einer einmaligen Albumisierung
immer eine etwas ungleichmäBige Beschichtung erhalten.Je zähflüssiger die Albuminlösung ist desto
ungleichmäßiger wird die Beschichtung sein. Verdünnt
man allerdings die Lösung mit dest. Wasser, so wird die
Beschichtung zu schwach und die Bilder später ohne

Das Albumisieren
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Glanz. Mit einer zweiten Albumisierung kann dies
ausgeglichen werden. Weil aber dabei die erste Schicht
sich nur wieder ablösen würde, muß diese vorher
koaguliert, also geronnen werden. Dies kann einerseits
durch baden der Papiere in min. 7lo/o-iger lsopropanol
oder durch starkes Erhitzen geschehen (zB. von der
Rückseite mit dem Bügeleisen), Nach dem zweiten
Albumisieren müssen die Papiere an der
gegenüberliegenden Seite zum Trocknen aulgehängt
werden.

Das Sensibilisieren

Das Hantieren mit Silbernitrat sollte mit besonderer
Vorsicht geschehen. Silbernitrat ist stark ätzend und führt
bei Kontakt zu hässlichen, braunen Flecken, Um auch
Augenkontakt zu vermeiden sollte auch eine Schutzbrille
während der Arbeit mit Silbernitral getragen werden.
Selbstverständlich müssen immer Latexhandschuhe
getragen werden.
Grundsätzlich geschieht das Sensibilisieren aul der

gleichen Weise wie das Albumisieren. Jedoch ist diese
Prozedur bei gelbem oder rotem Dunkelkammerlicht
durchzuführen. Die Papiere werden für ca. 1 112 bis 2
Minuten auf der Silbernitratlösung schwimmen gelassen.
Auch hierbei hat man mit den gleichen Schwierigkeiten wie
beim Albumisieren zu kämpfen. Sobald die Albuminschicht
genug Feuchtigkeit aufgenommen hat dehnt sich diese
aus und das Papier neigt stark zum Rollen. Nun muss man
die Ränder mit allen vier Händen (leider hat man meistens
nur zwei) vorsichtig nach unten halten ohne das dabei
Silbernitrat auf die Bückseite gelangt. Die Schwierigkeiten
variieren je nach Papiersorte und Papierstärke. Jede
entstandene Luftblase lührt hierbei zu hellen bzw. weißen
Flecken im Bild. Somit sollten Luftblasen auf der
Albuminschicht möglichst vermieden oder beseitigt
werden. Ein Glasstab oder ähnliche Utensilien sind dabei
sehr hilfreich,
Zum Trocknen werden die sensibilisierten Papiere wie

gehabt zum Trocknen auf eine Leine in der Dunkelkammer
aufgehängt, Der Boden sollte mit Zeitungspapier oder
Ahnlichem abgedeckt werden um Silbernitratflecke zu
vermeiden. Sobald die Papiere trocken sind (man kann
auch mit einem Fön nachhelfen) kann mit dem Kopieren
begonnen werden. Für eine kurze Zeit, max. 2 bis 4
Stunden, können die trockenen, sensibilisierten Papiere in
einer Schachtel oder einem sog, Dukasafe gelagert
werden. Über einem längeren Zeitraum ist dies nicht
angebracht, da die Restfeuchte im Papier zu einem
allmählichem Verschleiern und Vergilben der Papiere
führt.
Optimale Papiere benötigen für eine gute Empfindlichkeit

etwas Restfeuchte ähnlich wie auch beim Platindruck,
Diese ist jedoch immer noch ausreichend gegeben, wenn
die Papiere nicht übermäßig trocken sind. Will man jedoch
haltbarere Papiere herstellen, so müssen diese besonders
Trocken gelagert werden. Früher hat man dazu eine sog.
"Chlorcalziumbüchse" benutzt, heute könnte ein luftdichter
Behälter dem man ausreichen Trockenmittel beigibt
helfen. Um dies zu gewährleisten sollte der PH-Wert der
Silbernitratlösung sehr niedrig sein, Man fügt der Lösung
ca. 10"/" Citronensäure hinzu, womit man einen PH-Wert
von 1,7 bis 2,5 erhält. Leider sinkt damit auch die
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Empfindlichkeit der Papiere. Da aber der Albumindruck ein
sehr gut kontrollierbarer Auskopierprozess ist stellt dies in
der Flegel kaum ein Problem dar. Nur wer auf künstlichem
Licht angewiesen ist, wird mit sehr langen Kopierzeiten
rechnen müssen. Bei gutem Sonnenlicht ist dies kein
Problem.

Der Kopierprozess

Ein Kopierrahmen mit einer geteilten Andruckplatte ist die
Grundvoraussetzung für das Kopieren. Weiterhin ist wie
schon erwähnt viel UV-haltiges Licht (ein sonniger Tag)
und ein sehr kontrastreiches Negativ erforderlich. Je nach
Dichteumfang des Negativs kann der Kopierprozess in der
Mittagssonne 2 bis 5 oder sogar 15 Minuten dauern. Je
länger kopiert werden muss desto kontrastreicher kann
das fertige Bild werden. Um das Fortschreiten des
Kopieren zu beurteilen muss man nicht unbedingt in die
Dunkelkammer gehen. Eine dunkle, schattige Ecke oder
Raum ist ausreichend um eine Kontrolle vorzunehmen. Es
nutzt im übrigen nichts die Zeil zu stoppen, denn zu viele
Faktoren können den Prozess beeinflussen. Sollten sich
während des Kopierens mal ein paar Wolken vor die
Sonne vorschieben, besteht kein Grund zur Sorge. Dies
verlängert lediglich die Kopierzeil. Nur wenn sich die
Sonne endgültig hinter einer geschlossenen Wolkendecke
verabschiedet sollte man eine UV-Lampe zur Fleserve
haben. Notfalls hilft auch eine sehr starke Halogenlampe
wie es sie manchmal auf Flohmärkten als sog.
Videoleuchten gibt. Weil diese allerdings eine maximale
Leistung von bis zu 2000W haben, empfehle ich dies nur
für den Notfall. Daher ist es besonders wichtig rechtzeitig
den Wetterbericht zu verfolgen.

Es wird so lange kopiert bis das Gesamtbild oa. 1 bis 1

1/2 Blenden zu dunkel erscheint. Die Schatten erhalten
dabei ein bronzenes Aussehen und die Lichter sollten
schon stark gedeckt sein. Sollte es dennoch zu dunkel
ausfallen, so kann man nach dem Voruträssern noch eine
schwache Kochsalzlösung hinzuschalten. Dabei "blulet"
das Bild sehr stark aus und wird ungewöhnlich hell. Wird
das Bild zu hell so sollte nicht allzu sehr vorgewässert
werden, was jedoch dem darauffolgendem Goldtoner-Bad
sehr schadet.

Das Kopieren in der Sonne hat den Vorteil das man den
Tag bei schönem Wetter nicht ausschließlich in der
Dunkelkammer verbringt und vielleicht sogar noch etwas
Farbe im Gesicht bekommt (aber hoffentlich nicht vom
Silbernitrat!!),

I



Die Vorwässerung

Eine Vorwässerung ist nicht zwingend erforderlich, ja sie
ist sogar die Ursache dafür das die Papiere sehr stark
überkopiert werden müssen, jedoch belastet das nicht

reduzierte Silber in der Schicht das wertvolle Goldchlorid-
Bad. Daher sollte es zum größten Teil mit einer
Vonvässerung beseitigt werden, Die Wässerung sollte ca,

5 Minuten in lließendem oder ständig wechselndem
Wasser vollzogen werden. Sind die Abzüge zu hell bzw.

sehr kontrastarm, so ist es geboten nur sehr vorsichtig und

nicht zu lange zu Wässern. ln älteren Rezeptvorschriften
wird ein sälo-ige Kochsalzbad im Anschluss an die

Vorwässerung emplohlen. Dies hat wie bereits erwähnt ein

ungewohnt starkes Ausbleichen (oder sprich "ausbluten")
dei Anzr:ge zur Folge. Der Vorteil liegt trotz alledem darin,

das dal nicht reduzierte Silber in lösliche

Silberchloridverbindungen umgewandelt wird und sich so

leichter entfernen lässt. Somit kann dieses nicht unnötig

das Goldchloridbad belasten, und gewährleistet eine

bessere Auslastung des Bades. Wird zB' gar nicht

Vorgewässert kann der Toner sehr bald Verbraucht sein.

Die Goldtonung

Das teuerste am ganzen Albuminprozess ist zweilelsfrei
das für den Toner benötigte Gold(lll)chlorid' Die Preise für
ein Gramm Gold(lll)chlorid liegen derzeit bei ca. DM 95'-
bis ???. Dieser ist sehr vom aktuellen Weltmarktpreis des
Goldes abhängig. Gold(lll)chlorid besteht immerhin aus

ca.60% reinem Gold,
Es gibt duzende Goldtonerrezepturen mit völlig

unterschiedlicher Wirkung. Zwei Faktoren spielen beim

Albumindruck eine wesentliche Rolle: zum Einen ist es der

PH-Wert und zum Anderen das Vorhandensein bzw. nicht

Vorhandensein von Schwelelverbindungen in der
Rezeptur. lch will mit dem Problem der

Schwefelverbindungen beginnen. Das Vorhandensein von

Schwefelverbindungen wie zB. Thioharnstoff lührt
unweigerlich zu einer sehr starken Vergilbung der

Albumlnschicht noch während der Schlusswässerung,
Gleiches trifft ztt wenn Rückstände von

Schwefelverbindungen sich im Papier vorfinden. lch wies

bereits auf die Problematik im Abschnitt "Papier" darauf
hin, das zur Blütezeit des Albumindruckes nur wenige
Papierlabriken in der Lage waren geeignetes Papier

heizustellen. Dies war sicher einer der Gründe'

Fortsetzung folgt
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Auszüge aus "PHOTOGRA,PHISCHE CHEMTE UNO
CHEMIKALIENKUNDE" von Adott Herzka (Bertin, 1896)

hatten€ Albumingagh( aut einer Silbemitrattösung - Silbe6ad *
schwimmen gelassen, so wird das Albumin zu unlöslichem Silbor-
albuminat koaguliert und durch Bitdung von ChloGilber lichtemofindlich
gemacht. Oie geeignetsle Konzentralion des Silbeöades ist l:lO,
da schwächere Silberbäder nur eine unvollständige Koagulierung be-
wirken, weshalb die Bitdschbht sich in den nac-htolge;den Bääem
teilweise aullöst und unbrauchbare Bilder gibt..)

Albumin wurde lrüher als Bildträger lür den Negativprozeß ver-
wendet und findet sich heute noch als Unterlage bei manchen Kollodion-
trockenprozess€n [taupenot). Es dient femeizum Klären der Gelatin€
und als Zusalz zur Bromsilberemulsion. Dieser Zusatz soll nach dem
Brilish Joum. of Phot. 1894, pag. 465..) bewirken, daß die Schichr
langsamer erstar,t, deslo schneller ab€r zu einer harlen Schhht auf-
trocknet, welche sich sehr rasch entwickelt

,Albumin, dsr Retouchiertaö€ beigemengt, verhinded das Ver-
schieb€n der Relouche beim Heißsatinieren.
') Hertzka, Die Photographie, pag.U.4.

') Eders Phot. mit Bromsilbergelatine, g. Aufl. pag. bZ.

Kaolin. Sn. Pozellanerde, pozellanton. SpG. 2,2.
AE, Die reinste Thonart, welche lrei von Eisen und anderen

Beimengungen ist, stellt das Kaolin dar. Es ist weiß, röflich, gelb-
lich oder grunlich, klebt nur ein wenig au der Zunge, widerste-ht der
Satzsäure und bildet mit kochender kalilauge einä bsliche Veüindung
von kieselsaurer Thonerde und Alkali. Eine Verunreinigung mit
Kalk z6igl sich an dem Aulbrausen beim Beleuchten mit-vedonnten
Säuren.

VPh. .Zusatz von Kaolin reinigt braun gewordene Silbeöäder,
indem es die rärbenden Bestandtoile zu Boden reißt.

Goldbromür. s. AuBr. MG-.276.
AE. Ein graugelbe.s, in Wasser unlösliches pulver.
Goldbronze. Sn. M u sc h e I go I d, M a le r g old.
Ein Pulver, welches durch Zereib€n der Ablälte-von der Blatt-

goldrabdkation hergestelll wird. Goldbrome dient zum gronzieren
derAulschdft aut photographischen Karlen und trägt dann teicht,
wenn sie mil Schwefel verunreinigt ist, zur Zersetzurig des aul solchen
Karten aufgezogenen Albuminbildes bei.

Goldchlorid. Sn. Goldtrichlorid, Aurichlorid, Ghlor-
gold. s. AuCL MG.302,3.

. D. Kuplerrrei$ Gold in möglichst großer VerteilurE wird mit
Königswasser - einem Gemisch von 3 Volumteilen Salzsätire und
I Volumleil Salpetersäure - übergossen und im Wasserbade bei5H0" C aulgelösl. über die XotUenOttnung stOtpt man einen
Trichter, damit das Mitreißen von Goldteih-hen verhinden werde.

Albumin. Sn. E iweif s. I

Man hat zu unterscheiden:
SpG. 1,28.
: Eieralbumin (aus dem Weißen der

Hühnereier), Serualbumin (im Blutserum, den Muskeln, den Molken
etc.) und Pllanzenahumin (in Pflanzensäften). Für die photo.
graphische Praxis isl einzig nur Eieralbumin verwendbar, welches 52,2S
Kohlenstotl, 6,9 Wasserstolf, 15,25 Stickstolt, 1,93 Schwelel und 23,67
Sauerstotl enthält.

D. Des völlig dotterlreie Weiße von Hühnereiem wird mil
Fleiserbesen zu steifem Schaum geschlagen, dann wiederzerg€hen
gelassen, durch stärketreies Leinen lillriert, mit dem gleichen Volumen
Wasser verdünnt und schließlich nach dem Abselzen des Nieder
schlages nochmals liltriert. Das Filtrat whd bei 20. C. mit Magnesium.
sultat (kryst. Bittersalz) gesättigt, nach vollendeter Sätt(Jung von den
abgeschiedenen Globulinen abfillriert und hemach dialysierl. Oie durch
die Dialpe an Volumen bedeutend vermehrte Masss wird in flachen
Schalen bei 40-50'C. eingedunstet, die aul diese Weise konzen-
tne,to Lösung nochmals dialysierl und bei der gleichen Temperatur
zur Trockene eingedampll. So hinterbleibt das Albumin als eine
gelbliche, durchsichlige, in Wasser klar lösliche, gummiähntich6 Masse,
welche in wässerigen Lösungen, von Alkohol gefällt, in koaguliertes
Eiweiß venJvandelt wird.

AE. Das durch Alkohol gelällle Eiweiß löst sich nach dem
Auswasehen wieder in Wasser- Ebenso vermögen Kreosot und
unorganische Säuren, nicht aber organische, Albumin zu koagu-
lieren. Bei der Koagulierung mineß Metallsäuren geht das Albumin
mit diesen Verbindungen ein, die Albuminate genannl werden.
Von höchster Bedoutung lür den Positivprozeß mil Silbersalzen ist
das Silberalbuminat, welches durch Fätlen von Eiweiß mit
Silbernitral gebildet wird. Silberabuminat ist in Wasser unlöslich,

wohl aber in Alkalien, und besita die Eigenschatt, sich im trockenen
Zustande am Lichta rasch zu bräunen ünd einen äußerst schönen Ton
anzunehmen.

VPh. Um bei den auf Papier gef€rtigten Chtorsilbeöitdem
das Einsinken zu vefiüten, den Bildlm mehr Saft und Fülle zu geben,
lührte Blanquart Evrard 1850 das überziehen des papiers mit
Albumin, das Albuminieren ein. Zu diesem Zwecke wird das g+.
reinigte Hühnereiweiß mit Chlorsalzen yermengt. das papier aul der
Lösung schwimmen gelassen und gelrocknet : Einlach-Albumin-
papier. Wird der Prozeß nochmals wiederholt, um die Brillanz der
Bilder zu erhöhen, so eftält man das Doppelt-Albuminpapier.
Die Eiweißlösung wird in der Regel mil einem Anilinfarbstofle ver-
mischt, um das Aussehen der Bißer zu verbessern, Wird das so er-

Enthielt di€ Goldlegieruug. Silber, so scheidet sich am Boden des
Glasgefäßes Chlorsilber ab, von welchem man die Göldlösung vor-
sichtig abgießt, den Rückstand mit dest;lliertem Wasser nachtiäscht,
dasselbe liltriert und der Goldlösung zufügt. Die noch überschüssige,
Säure enthaltende Goldlösung wird in einer porzellanschale, ohne zu
kochen, zur Trockene verdamptt. Um ein ganz reines präparat zu
erhallen, lösl man das Goldchlorid in der i0-fachen Gewiähtsmenge
destillierten Wassers auf, schlägt mil Eisenvitriol oder Oxalsäuie-
lösung nieder (L a ine r empfiehlt lür diesen Zweck das Niederschtagen
mit salzsaur€m Hydroxylamin und Aelzkali, bei der erwärmlen Lösung
kann. letzteres_auch rortgelassen werden)..) wäschl den Niederschlag-'
aus, lrocknet, löst in Königswasser und dampft zur Trockene ein. Zu
starkes Eöitzen ist bei der btaen Operalion zu vermeiden, da sonst
leicht Zerselzung des Goldchlorids eintrin.

AE. Goldchlorid ist eine rotbraune, zerlließliche Masse, welche
sich in Wasser, Alkohol und Aether lösl. Die wässerige Lösung wird
durch Licht unter Abscheidung von Gold zerselä. noch schnellär tritt
Zersetzung bei der Lösung in Alkohol und Aelher ein. Es ist oin-
leuchtend, daß aus diesem Grunde Goldlösungen vor Licht geschützt
aulbewahrl werden müssen. -

Erhitzt man Goldchlorid bis zum Schmelzpunkle des Zinns, so
entweichen 2 Atome Chlor, und eine weiß6, in Wasser unlösliche
Masse von Goldmonochlorid, AuCl,'bleibt zurück. übergießt
man lelzleres mil Kalilauge, so €rhält man ein violsttes pulver, das
Goldmonoxyd, AuQ, welches keine Salze bildet. Wird eine Gold-
chloridlösung mil gebrannter Magnesia verselzt und nachher gelinde
eMärmt, so enlsteht ein braunes pulver, aus welchem Salpet&säure
Magnesia auflöst, während Goldlrioxyd, Au2Os zurückbleibt. geim
gelinden Envärmen zerfällt dasselbe in Gold und Sauersloll; es ist
dies die glebhe Zersetzung, dio eine Goldchloridlösung durch Licht
erleidet. Wird eine Chlorgoldtösung mit überschüssigim Ammoniak
vers€tzt, so seta si€ ein€n gelbbraunen Niederschlag, das Knallgold,
ab, welches bei leichter Berührung oder Temperalurerhöhung, oit auch
ohne erkennbar€ Veranlassung von selbst äußersl heltig explodiert.

VPh. Goldchlodd wird am meisten von allen Göldverbindungen
zu Tonbädem benutA, da es das gotdhaltigste präparat ist 100 TeilJ
wasserlreies Chlorgold enthalten so viel Gotd wie 136 Teile Chlor-
goldkalium oder 131 Teile Chlorgoldnat,ium, und jede dieser Salz-
mengen schliefst 64,9 Teile metallisches GoH in sich.

Der Vorgang beim Tonungsprozeß mit Goldchlorid läßt sich nach
Hardwich auf folgende Art erklären: Das mit Gold verbundene Chlor
geht zu dem reduzierten Silbersalz, bleicht die helleren Schaltierungen,
indem 6s sie in weißes Chlorsilber überrühft, und giebt den Schäten
durch di8 Ezeugung von Silbersubchlorid einen tiel violetten Ton.
Die Wirkung des gleichzeitig abgesetaen metallischen Goldes ist aul

dieser Stufe noch nicht rechl sichtbar, weil ein€ tiel violette Farbe
von gleicher lntensität durch Anwsndung von Chlonvasser statt Chlor-
gold erziell wird. Wird ab€r das getonte Bild in unterschwefliosaurem
Natron fixierl, so zerstört letzteres alle Teib der violetten Far6e,
welche von Silbersubchlorid henühren, indem dasselbe vom FiiieöaO
zersetzt wird, während der von melallischem Golde henührende Farben.
ton der Wirkung des Fixieöades widersteht.

Von Wichtigkeit ist die Reaktion des Goldbedes; eine wässerige
Lösung der Goldsalze häft sich nur dann unverändert, wenn sie eine
saure "Reaktion hal, aus neutralen Lösungen erfolgt allmählich eine
schwache Heduktion, die aber desto schnälbr vor iich qeht, wenn die
Lösung alkalisch ist. Hieraus ergiebt sich:

Saure Goldbäder sind wohl die haltbarsten, geben jedoch
mehr rote Töne, die etwas blauer auftrocknen, greilen-lemeidas Bild
mehr an, wodurch leichter Bildung von Blasen bei Albuminpapier ent-

eht, und sind deshalb für Albuminbitder ungeeignet. Hier muß er-
wähnt werden, daß marrche Goldsalze des Handels inlolge unrichtiger
Darslellungsweise viel lreie Salzsäure enthalten, welchelich schon
durch den stech€nden Geruch beim öllnen des Glasoeläß€s bemerkbar
macht. Abgesehen von.den bersits ertvähnten übels1änden tonen die
mit solchem Goldsalze hergestellten Goldbäder üb€raus langsam und
geben,zerlressene'Bilder. Wollte man die überschüssige §äure mil
einem Alkalisalz neutralisioren, so würde sich im Bade zü viel Natrium-
chlorid anhäufen, w€lchos d€n Bildsm einen,tuchsigen. Ton giebt,

Neutrale Goldbäd€. sind etwas weniger haltbar, gebei
jedoch schöne Farbentöne und aöeilen sehr rägelmaßig. bie Neutrati
sierung wird mit in Wasser unlöslichen kohlensäuren Saizen, als Kreide,
kohlensaurer Magnesia u, s. w. vorgenommen.

Alkalische Goldbäd€r bositzen di6 geringste Haltbarkeit,
indem si€ sich olt schon nach [-2 Stunden zlrceüen. lst kein Atkali
im Überschuß, behalten sie ihr6 tonende Kraft viel fangeiais Jie 

'

sauren Bädet, lonen nur langsam, lyas au, das Aussähen der Bilder
gflnstiger wirkt, und bedürlen daher d6s 96ringsten Goldgehaltos; der

Faö€nton der Bilder ist ein bläutich-viotettLr. -
Noutrale Bäder hall€n sich lllnger gebrauchstähiq. wenn man sia

an einem vor Lichl geschülzlen Orte autbewahrt.
Einen wesentlichen Einlluß auf den Verlaul de. Tönung spi€lt

die Dicke der Schicht; je dicker die Schicht, desto hnOs.m", loä"n
die Bild€r, d€sto größer der Gold v e6rauch, und desio saltioer ist das
Aussehen des Faöentones. Dünne Schichten, einlach abuäinienes
Papier, ton€n schn€ller, weisen aber niemals dio schönen Resulate.

wie sie bei Hochglanzpapieren zu finden sind, auf. r



aullösen kann,

Goldbäder sollen stets mit destilliertem Wasser angesetzt werden'

aa aie in oewonnrLhem wasser enlhaltenen organischen Bestandteile

Iärri"r'.,'.,0 *irx"n, indem sie Goldoxyd niederschlagen und so einen

'Veriust an wirksamer Goldmenge bedingen'

Goldbad'RezePte.
A. Für AlbuminPaPier,

Komblniertes Tonlixieöad llir AristoPaPicr'

Man löst
Wasser ..... 800 ccm'
Fixiematron .... 20o S,
Bhodanammonium. . 25.,
EssigsauresNatron. . 15.

und lägt hinzu eine Lösung von: 
Ahun....., 4 g in

Wasser....-' 50 ccm'

Hiernach giebt man Abschnitte von unfixiefiem §lbetpapiet odel

eine Lösung von: 
wasser .,...,. ro ccrn.
SaloetersauresSiber' 29'
Koctrsatz ,.... 2, (gut schütteln!)

hingin, lälst einen Tag stehen, daraul tiltrien man und §etzt tolgende

Lösung zu: 
wasser....,,200 ccm,
Chlorgold...'. l, g,

Chlorammonium.'. 2,.
G, Goldbädcr lür CelloHinPaPiea

a) Getrenntes Tonbad nach Lebiedzinsky'
l. Vonatslösung:

DestillienesWasser .... 10Occm,
Rhodanammonium ""' «)g'
UnterschwefligsauresNatron' 2''
Chlorammonium .' . . . 16''

ll Tonbad:

Zum Gebrauche mischt man:
De§tillienes Wasser "" 1fiX) ccm'
Vorratslösung I ""' 50 "
Chlorgoldlösung 1:lfi) ' " 40-50 ''

b) tonlixieöad nach Dr' Ku'L
ln 2o0O ccm destilliertäm Wasser löst man 500 g unt€rschwellig-

s"rres r,räiton, ss g Fthodanammonium, 20 g e§sig§aures Blei und

""ta 
Ji"j", fr/lii.rtu;'g l5o ccm Chbrgoldlo6ung I 200 zu; lemer 15 g

i"rätl"i"tten araun.-15o Citronensäu-re und 10 g salpetercaures Blei'

öi" ü*hr"g brld"t adängs eine milchartige, ttübe-Flilssigkeit' witd

.u.t nä"ft 
"iiig"n 

T4en litar und arm Gebrauche lertig'

l. Goldbad mil essigsaurem Natton'

Doppelt geschmolzenes essigsaures Natron 25 Teile'

Destilliertes Wasser """" 1000

Chlorgold ......""' 0,5 ,.''''
Oie f-Osuni wira nach dem Ansetzen 24 Stunden st€hon gelassen'

während ,r"i"ttet Zeit sie klar wird Nach dem Tonen seta man die

,^t.pi""tt"^a" Uenge Goldlösung zu und nitriert in eine.Flasche'
'2. Goldbad mit Borax.

&-10 Teile Borax werden gelöst in

looo teiten destilliertem Wasstr und unmittelbar vor dem Tonen

15-25 ccm Chlorgoldlösung 1:50 zug€setzt' -. . .'- * -ä;ä;äeu 
urarinviotette TönB, hält sich nur kuze zeit und

B. Goldbäder lür AristoPaPier.

a) Wasser ""' 1500 ccm'
Chlorgold .... 29,

b) Wasser . .l500ccm'
Rhodanammonium. . 30 g. .

Die beiden Vorratslösungen halten sich, geeilnet aulbewahrl' unver'

anoert unJweioen vor dem Gebrauche zu gleichen Teilen gemischl

inOä ,"n a in b gießt und nicht umgekehrt, da sonst Gold aus-

gefällt würde.

ein Filter, wasche ihn zuerst mit verdünnler Salzsäure zur Beseiligung

des vorhanOenen Eisens, darnach mit reinem '\A/asser aus und trockne

;;J;;. Der getrocknete Niederschlag wird saml dem Filler ver-

ii"ttnt, oi" l""rtä zu melallischem Gold umgeschmolzen oder durch

Äuno"än in Königswasser dkekl zu Chlorgold verarbeitet'.. . ..*
äei'nrriaangorOfädem ist das Fällen mit Eisenvitriollösung nicht

anoänoio: Belitski emätien[ hier das Fällen des Goldes mittels

Zinätärü una seta aüf I Liter Goldbad etwa Ig zinkstaub zu'.

*"i"t 
"n 

."n ,orher mil Wasser aul einem Löffel zu einem dünnen

ääängurührt n"t. Das schwaoe Präzipitat wird abJiltriert' au' dem

Filter m-ir Wasser gul ausgewa§chen und getrocknel .Man erhäll aul

äi;;; w;;;il ünwurzä" Pulver, bestehend aus Gold' zink oder Blei'

"J^" 
Aä" O"rtAf.nde Tonbad ein Bleisalz enthielt' Die unedlen Metalle

"är0". 
J*"n ÜUergießen mil Salpelersäure aulgelösl' währond reines

äoiO .i" rng"n"ter-Rücksland zurückbleibt' Dasselbo wird nach grilnd-

r[nu. wi.Eh"n mit wasser getrocknet und kann in der bereils an-

I gegebenen weise verwendet werden'

Capaun-Karlowa giebt lolgende erprobie Vorschrilt^anr.Dar' 
-

st€lluno dei Natliumthbsullats an: ') Eine verdünnte A€tznalronlosung

*iiä rn'i S.it*"t"6lumen bis zur Sätt§ung gekochl. hemach die.über-

riäi"J" ir"tä rlässigkeit abgegossän. Nach dem. Abkühlen leitet

manln teutere einen Sirom von schwelliger Säure, bis eine.!'on dem

;ü;hü"il Schwelel abfiltrierte Probe noch eine dunkehfleingelb€

Fäd. f,ät, O"rn"ch noch etwas unzersetzt€s Schw€l€lnatti-um enthält:

i"lräJrÄ o"rr 
"ie 

aber larblos erscheinen. Die abfiltrierte Flüssigkeit

JiJ 
"oaänn 

in einer otlenen.Porzellanschale zur Sirupkonsistenz ver
äär"tt. fifU"tr, n."h dem Eri<alten mit dem halben Volumon Alkohol

,"äi"iti r"J'srt umgeschütlell. Nach einigen Minuten teitl sich-iu'iro""ior"ir-in 
apelTeite; die alkoholische Lösung nimmt die obere

iärfi"ä" ü"0 i"t soldgelb gelätbt, während dia untere wasserfiell ist'
' '- '- - l" a"inün"'uitu"i .l"tt n""h ungelähr 12 Stunden unler det '
alkoholischen Schwefelnatriumlösung groß€ Krystalle von Nfldyf.
rhiosulfat, die lrei von schwelelsaurem und schwelligsaurem Nalnum

"o*i. 
roÄ S*,""telnatrium sind. ln neuerer Zeit verwendel man zur

ä;;üüü s.izes im großen aen sodarücksland (calciumox)'§ul-

rur.if.lnä", man dense-lben mit 1G-15'/o Schwefel und Wasser

kocni, sctrwettigsaures Gas daraul vvitten läBt, wodurch man unler'

*tr*äriio""ut"-n x"lk erhält, dan man durch Glaubetsalz zeßetzl;

äa"iJiäirioip. nieder, während Natriumthiosulfat in Lösung bleibl'

Natriumthiosulfat. Sn. Unterschwelligsaures Natron'

Fixiematron, Fixiersalz. S. Na'zSO! + SHaO' MG' 248'' -'-" - 
O.'fo"nt man eine Lösung von Natriumsulfid mit Schwelelblumen'

oder leitoiman Schwe{eldioxyd in eine Lösung von Natriumslllid und

r.r;4"-trrAroxvO. so bildet süh Natriumthiosulfat nach dem Vorgange:
' 2NaS + 2NaOH + 4SO2 - 3NazS'OP + HzO

Natriumsullid, Natrium' Schweleldioxyd, Nalrium-

Wasser. hydroryd, thio§ullat'

AE. Es bildel große, luftbesländig€ Kr!6tallo' dio shh lebht in

Wasser, nictt in nkohol 6senl dia Lösung zerse-tzt sich langsam beim

rlärr"". o"r i"tz schmila bei 56", -wird b€i 215" wasserlrei.und

oiebt bei stärkerem Ethitzen Schwelel, Sullurel und Sullal' -Nalnum-
fiiL"rff"r nirnrt u.si6rig chlor, Brom und Jod aul, indem sich hi6t-

L"i nitoia"aue und-' untärsch'reletsaures Natron bilden:

2Na2SaO§ + 2J :2NaJ + Na'S4O6
Natdumrhiosullat. Jod' Jodnatrium' Telrathionsautes

Natrium.

versotzl man 6in€ L6sung des Salzes mit Säuran' so wird unler

entwtrerinäö sctrwJtig.r Saüro 6ine bed€utende Menge Schwefel

ausoeschieden:
Na€zor + 2HCl -. 2NaCl + H€ + SG + S

Natriumrhiosultat Salzsäure, Chlomattium' wassar'

Schwelel SäureanhYd'rid
(Schwellig€ Säure)'

Schwell(7-

aus alten Tonbädern.



') Photographic
") Phot. Chronik

Times, 1894, pag 362.
1894, pag.313.

Nach Versuchen von A. H. Sexlon isl Natriumthiosullat
imslande, metallisches Silber aufzulösen. Genannter Autor fand närnlich
bei seinen Arbeiten, dals eine gewogene Menge von leinem, durch Re-
duklion gewonnenem Silberpulver, mit starker Fixiernatronlauge bei
gewöhnlicher Temperatur einige Tage slehen gelassen, durch WägurE
eine bedeulende Abnahme des Silberslaubes zeigt€..) Hieraus erklärt
sich, dafs alle Negative, und Positive, deren bilddarstellender Stofl
metallisches Silber ist, durch längeres Venveilen- im Fixierbade silber.
ä.mer werden, oder wie man In der Praxis sagt, zurückgehen.

Auf Grund eingehendor Versuche vermochte S e x t o n folgende
Sätze aufzustellen:

l. Metallisches Silber ist in Fixiernatron in geringer Menge
löslich.

2. Die mil verschiedenen Entwicklern hervorgerulenen Bilder
widerstehen der Einwirkung des Natrons in verschiedener Weise: am
meisten angegrilten werden die mit Eisen, Amidol und Melol ent-
whkelten Bilder, am wenigsten die mit Hydrochinon.

3. Je konzentrierter die Fixiernatronlösung, desto schneller und
energischer wi*t sie.

4. Für Abschwächungsarrecke ist Fixiernalronlösung nicht ver-
wendbar, weil sie zuerst die Halbtöne angreift.

F. Nalriumlhiosullal kommt nicht selten mit Chlornatrium und
schwelelsaurem Natron im Handel verunreinigt vor. Besonders btaeres
ist es, das ungünstig aul die Haltbarkeit der Silberbitder wirkt und
sich in größeren Mengen im Handelsprodukle vorfindet. .Kleinere
Mengen sind wohl unschädlich, größere Mengen hingegen lassen sich
selbst ohne Anal)rse erkennen, indem das Salz beim Aufbewahren an
einem trockenen Orte mit der Zeit veMiltert, d- h. sich mit einer
mehligen, weißen -Kruste überzieht, die aus ausgewittertem, wasser-
freiem schwerelsauren Natron besteht. Nachweisen läßt sich die
Verunreinigung mit Natriumsulfat, indem man die Lösung von Nalrium-
thiosulfat in Wasser im Froien oder unter einem Abzuge so lange mit
Salzsäure verselA, bis sich keine schwellige Säure mehr entwickelt
und auch kein Schwelel mehr abscheidet. Hierauf filtriert man die
Flüssigkeit vom Bodensatze ab und setzt eine Lösung von Baryum-
nitrat zu. .Bildet sich hierbei ein weiBer Niederschlag von Barytm-
sulfat, so ist die Anwesenheit von schwefelsaurem Nltron emiesen...)

Um das Salz aul seine Beinheit überhaupt zu prüfen, genügt es,
dasselbe zu glühen, das Gewicht des Hückstandes zu beslimmen und

zu untersuchen, ob derselbe Schwetelnatrium enthält. Fixi€matron
läßt beim Glühen Schwefel und schwelligsaures Gas €ntweichen,
während schwelelsaures Natrium und Schwelelnalrium zurückbleiben.
Feines Salz hint6däßt €twa 44,6% seines Gewichtes an Rückstand,
welcher weder durch Bleiessig, Schwef€lnatrium, noch durch Ba.ylsalz
schwetelsaures Natrium anzeigt. Von schwefalsaurem Natron lreies
Fixiemafon giebt nach seiner Aullösung in einer groBen Menge
Wassers mil Barylsalzen keinen Niederschlag.

VPh. Da unterschwefligsaures Natron Silbersalze aullöst, d. h.
mit Leichtigkeit Chlor-, Brom- und Jodsilber aufnimmt, so ist es als
Fixiermitlel, resp. als Lösungsmittel des in den unfenigen Siher-
bildem enlhaltenen unlöslichen Silbersalzes von €minenier Wichtigkeit;
denn nur durch Aullösen dieses leElgenannten Salzes erlanoen die
Bilder ihre Halharkeit im Uchte. Bei dem Fixieren der Silber6ilder
durch Natriumthiosulfat sind iedoch lolgende chemische Vorgänge von
besonderer Wichtigkeit und daher wohl zu beachten:

Versetzt man einen Überschuß von Silbemitratlösung mit etwas
unlerschwefligsaurer Natronlösung, so bildet sich ein weißer Nieder_
schlag von Silberthiosultat, AgaS@, der sich infolge Bildung von
Schwefelsilber schnell gelb und braun leö[

Versetzt man hingegen einen überschuß von Fixiemalronlösung
mit etwa_s Silbemilratlösung, so enlsteht ein weißer Nied€rschlag, der
sich im Uberschusse des Thiosulfates auflöst. Es bildel sich hierbei
ein Ooppelsalz von unterschwelligsaurem Silb€roxyd und unterschwef lig.
saurem Nätron, 2NarS2OE + AgrSzO:, welches sich nicht mehr lrei-
willig zersetd, Diese Verbindung erhält man rein, wenn man Silber-
salzlösung tropfenweise und unter umschüfleln zu einer Natrium.
thiosulfatlösung zufügt, bis der sich gebildele Niederschläg trotz
Schütteins sich nicht mehr löst. Nach Zusatz von Alkohol zur Lösung
scheid€l sich das weiße, in Wasser leicht lösliche Doppelsalz aus;

dasselbe schm€ckt süfs, ist beständig und giebt mit Chlomatrium
keinen Niederschlag,

Uberdies ist noch ein aueites Doppelsalz von unterschtvelligsau.em
Natron und unlerschwetligsaurem Silberoxyd, Agagags + NaaSFOp + 

-
5H2O, bekannt, das man erhält, wenn man mit dem Zusatze von
Silbersalzlösung und Natriumthiosultallösung fortfährt, bis sich ein
bleibender Niederschlag bildet. Diese Verbindung ist in Wasser schwer,
in Ammoniak leicht löslich und zerseta sich leicht unter Bilduno von
Schwefelsilber. Die gleichen Dopp€lsalzo bitden sich auch beiä Aut-
lösen von Chlor-, Brom- und Jodsilber in unterschwefligsaurern Natron,
wobei überdies Chlor-, Brom- oder Jodnatrium entsteht:

3NaaSaOo + 2AgJ == ASaSry .2Narsry + zNaJ
Natriumthiosutlat, Jodsilber, Doppctsalzvonunterschwefl.

Silber- Jodnatrium.
oryd und Natriumthiosulfat,

a) Chlo*alium . 20 g,
Wasser . , .100ccm.

b) Znkvitriol .- 100 g,
Wasser,...100ccm.

Die beiden Lösungen werden zusammengegossen und die Mischung
aul I Liter verdünnt. Die Bilder w€rden kuz gewaschen und dann
in obiger Lösung, die mil fl0 Teilen Wasser verdünnl wird, lür
etwa 10 Minul€n eingetaucht.')

Um etwaige in den Bildem noch vorhandene Spuren von Fixier-
nalron nachzuweisen, bedienl man sich verschiedener Methoden.

Eine einfache Prülung ist die von E ls o n mittels Reagensgapier
für Fixiematron. Man bereilet dasselbe, indem man reines Fihriär-
papier mit sehr dünnem Stärkekleister tränkl, lrocknen läßt, hemach
in dünne, alkoholische Jodlösung lauchl, nochmals lrocknel und dann
in gut schlielsenden Glasbüchsen aufbewahrt. Das Reagenspapier hat
im lrockenen Zustando eine schöne Purpur{arbe, die abei bei Be-
leuchtung in Blau übergeht. Um die Probe aul Fixiernatrongehall
anzustellon, lüllt man in ein Probiergläschen reines Wasser, in ein
zweites etwas von dem letaen Waschwasser der Bilder. ln redes
dieser beiden Glilschen taucht man gleichzeitig einen Slr6ifen von dem
Reagenspapier, welches durch natronhaltiges Wass€r, selbsl w6nn nur
noch minimale Spuren von Fixiematron vorhanden sind, viel schneller
entlärbt wioi äls von reinem WassBr.

Eine andere sichere Melhode ist die von Prol, B6ücher:
Man löst:

Kaliumpermanganat.,.. 0,1 g.
Aelznatron ....... 1.0 . in
destillie.rtem Wasser . 500,0 ccm,

filtrierl in eine Flasche mit GlasstÖpsel und bewahrt die Lösung an
einem vor Lichl geschütäen Orte aur, lst die geringste Spur von
Fixiernalron in dem Waschwasser vorhanden, und man selzl davon
der roten Reagenslösung etwas zu, so geht diB rot6 Farb6 in eine
grün6 über.

') Phot. Wochenbl. 1894, pag.449.

M u r t e n änderl diese Methode dahin ab, daß er die Wasser-
menge von 500 aul 1000 erhöht und die Probe lolgendermaBen

ausführt:')
In arrei gleichs Reagensgläschen tüllt man ie S ccm der oben

genannten Reagenslösung, fügt zu dem einen 5 ccm von dem zu
prülenden Wasser und zu dem anderen eben so viel reines Wasser
das zum Auswässem diente. Beide Gläschen hält man nun neben-
einander gagen eine beleuchtet€ Mattscheibe und beobachlet die Faöen-

veränderung in der Durchsichl, Bei einer Verdünnung des Fixier-

. 
nalrons von 1:30000-50000 geht dio 1016 Farbe des Reagens solort

in dunkelgrün und dann in hellgrün über: bei t:100000 in b6ugrün.

Diese Silbersalze zersstzen sich üb€rdies leicht beim Erwärmen
für sich oder mit Wasser, wie auch beim langen Slehen unler Bildung
von Schwefelsilber; so kommt es, daß alte Fixieöäder ein€n schwazen
3odensalz zeigen, der von ausgeschiedenem Schwerelsilber herrührt.

Fassen wir das bisher Gesagte zu einem Flesuma zusammen, so er-
giebt sich, dals die lösliche Veöindung des Doppelsalzes sich nur
bei Natronüberschuß bildet. lst hingegen Fixiernatron in unge-
nügender Quantilät vorhanden (zu dünne oder alle Fixieöäder), so ent-
steht das unlösliche Doppelsalz, welches wegen seiner unlöslichkeit im
Wasser in den Bildem zurückbleibl, sich hier bald zersetzt und durch
Erzeugung von Schwefelsilber das Verderben des Bildes heöeiführt.
Demnach ist aus dieser Auslührung der ,olgerichtige Schluß zu ziehen,
dafs man, um einerseits die in den noch unferligen Bildern enthaltenen

unlöslichen Silbersalze vollständig zu beseitigen und andererseits eine gute
Haltbärkeit der lixierten Bilder zu erzielen, einen Überschuß von Fixier-
natron, d. h. keine zu dünnen oder erschöplten Bäder, anwenden muß.
Die baste Konzentration tür den Negativprozeß isl eine Lösung von
I :5, während man im Positiwerlahren eine 1o./oige Lösung gebrauchtl
keinesfalls soll das Fixierbad lür l€lzteren Zvyeck stärker als 1:6 sein,
da sonst leicht Blasenbildung entsleht, die wohl durch Zusatz von
Ammoniak verhindert wird.') Das lösliche Ooppelsalz, das in dsn
Bildern nach dem Fixieren durch den Silberlräger (Gelatine, Albumin,
Kollodion) testgehallen wird, muls ebentalls durch gründliches Aus-
waschen aus der Schichl entfernl werden, weil es sonsl durch die
Einwirkung von Kohlendioxyd d€r Luft unter Abscheidung von Schwefel-
silber zersetA wird und so ebenlalls das Verderben der Bilder her-
beiführl.

Natriumthiosulfat vermag ca. 1/3 seines Gewichles an Chlorsilber
aufzulösen; niemals darl man aber das Bad bis zur Sättigung mil
dem Silbersalz verwenden (alte Bäder), da sonst der Bildung der un.
löslichen Veöindung Vorschub geleistet wird.

Wie bereits erwähnt, ist es von besonderer Wichtigkeit, sowohl
die lösliche Verbindung des Doppelsalzes als auch anhattendes Fixier.
natron aus den Bildem durch gründliches Wässern zu beseitigen, da

sonsl die Bilder leicht dem Verderben ausgesetzt sind. Bei Negaliven
beseiligt man die letzten Spuren von Fixiernatron durch E a u de
Ja volle, worüber bereits Näheres mitgeteilt wurde.

Um in Chlorsilberbildern Natronspuren zu entlemen. stellt man
folgende Lösungen her:



bis hellgrün, bei 1:15OOOO in blaugrün, bei 1:200000 in violetl bis

Ul"rgtIn. Das Gläschen mit reinem Wasser ändert seine Farbe nur''

vJenn-teta.r"" organische Substanzen enthält' Die Wässerung ist als g+
nuoend anzusehJn, wenn das Gläschen mil dem zu prüfenden Waschwasser

iei-ne sra*ere Veränderung zeigt als das mil reinem Wasser' Vor der

Fiufung emptiehlt der Autor die Hände mit Wasser zu reinigen, dem

man einige Tropfen konzentrierter Kaliumhtpermanganatlösuug zu'

oesetzt hat. Ferner betürwortet derselbe Autor, eine schwach rosa

ietäöre Lösung von Kaliumhypermanganat zum Zerslören von Fixier'

näron.prt"n in Platten und Bildem zu venaenden (Angabe von

R. Jacobsen) und beseitigt Braunfäöung. der Bilder durch slarke

Lösungen von Citronen-, Wein- oder Oxalsäure.")
Was das Fixierbad selbst anbelangt' so sind folgende Arten im

Gebrauche: das gewöhnliche Fixierbad' das Alaun-Fixier'

bad und das saure Fixierbad.
Das gewöhnliche Fixierbad' das - wie bereits oben er'

wähnt - rür Nägative in der Konzenlration l: 5, lür Papierpositive

l: 10, keinesfallsaber süirket als l: 6 verwendet wird, lärbt sich leicit
beim Gebrauche des Pyroenlwicklers gelb und leilt diese Färbung auch

den Bildern mit. Die Färbung, die sich dann durch Waschen nicht

mehr entlernen läfsl und störend beim Kopieren wirkt, läßt sich be-

seitigen, wenn man die Platte in einem Gemisch von 3 Teilen Salz-

säuä und 1 OO Teilen gesättigter Alaunlösuug badet.
Um aber deaEntslehung dieser Mißläöung von vomherein vorzu-

beugen, verwendel man das saure Fixieöad' das klare, schön gelärbte

Negätive giebt und auch bis zu einem gewissen Grade geöend aul die

Schichl einwirkt. Die entwickelte Platte muß gut unter der Brau§e

') Atelier des Phot. 1894, Pag. 93.
") Siehe darüber auch pag. 335.

abgespült werden, da sonst mit der Zeit der Säuregehalt des Bades durch

daa Atkall des mit der Platte hineingetragenen Entwicklers abgeslumplt
wird, und somit der eigentliche Zweck des Bades aulgehoben würde'

L a ine r empliehlt zu einem Liler Fixiernatronlösung einen Zu-

satz von Weinsäurelöäung (1:2) . 30 ccm'
Nalriumsullitlösung (1:4) . 70 ";

oder {ür je I Liter Fixierbad einen Zusalz von
Citronensäurelösung (1:2) . 40 ccm,
Natriumsullitlösung (l:4) . 70 ccm

Verlasser venryendet bereits seit Jahren nachstehendes Bad mit

votzüglichem Erfolg€: 
a) wasser. .1300 ccm,

Fixiernatron,. .3009.
b) Wasser..... 200 ccm,

Natriumsullit ... 45 g.
Citronensäure.. ' 15".

Wenn beides gelösl, wird die Natriumsullitlösung in das Fixier-

bad oeqossen und das Gemisch in gul verkorkten Fla§chen autbewahrt.

Gestützt aul die Angaben von L a b o r d e, der einen Zusalz von

Ammoniak zu einem essigsauren Tonfixieöade empfahl, um die Aus'
scheidung von Schwelel beim Zusalz von Essigsäure zu verhindern,

und aut die spätere Er{ahrung, wonach der Zusatz von essigsaurem
Ammoniak zum Fixieöade in gleicher Weise die Abscheidung rcn
Schwefel, selbst nach Hinzufügen von Säuren verhinderl, empliehlt

M e r c i e r aul Grund eingehender Versuche lo§ende Fixierbäder.')
Für Positive:

a) Wasserlreies Fixiematron '-. 75 g'
Seesalz..... 259

Geschmolzenes essigsaures Natron 1 59
Wasser ......... 1000 ccm.

b) Krystallisierles Fixiemalcron.
Seesalz

120 g,
2sg
259Kryslall. essigsaures Natrium

Wasser ......... 10oO ccm.
Statl des essigsau,en Natriums kann man mit gleichem Ertolge

citronensaures oder w€insaures Natrium vorwenden.

') Phot. Chronik 1894, pag.808.

Für Negative:
Hier giebt der Autor ein AlaunfixieÖad an, das, ohne einen Nieder'

-schlag von Thonerde zu geben, härtend aul die Schicht einwirkt; die
Lösung ist lolgende:

unterschwelligsaures Natrium . . 160 g'
Kaliummelabisul{ilc. . . . . . 20S

Citronensaures Natrium .... 5S

Chlomatton 209
Kalialaun . 2og
Wasser ........ ' 1000 ccm.

Die Lösung wird bis zum Kochen erhitd und filtriert.
Bei Schichten, wehhe lebht zum Kräuseln neigen, wendet man

mit Erfolg das gemischle Alaunfixieöad an. Dasselbe wird her'

gestellt, indem man lLiler kall gesättigte Fixiematronlösung mit
N - /Teil gesättigter Alaunlösung mischt. Das Bad hal ein trÜbes

Aussehen durch AusscheidunE \ron Schwerel und Thonerde und läöt
die Negative milchig tdbe. Läßt man das. gemischte Bad iedoch
über Nacht stehen, so kläd es sich und giebt auch klare Negative.

L a i n e r empliehlt ein gemischtes Alaunfixierbad, das sofort ver-
wendet,.rrerden kann und hergestellt wird, indem man lLiler 9e-
sättigte Alaunlösung mit 20G-3O0 ccm gesättigter Natriumsulrit-

.lösung mischt und H /4 Liler gesätligter Fixiarnatronlösung zufügt.
Das Fixieöad nimml einen groß€n Teildes in den Bildem enl'

haltenen Silbersalzes in sich aut so z. B. beim Albuminprozeß 20 bis
35'/o der Gesamtmeng€ des vetwendelen Silbersalzes' im Kollodion'
grozeß 27-31o/o und im Bromsihar-Gelatino'Verlahren sogar 74 bis
79'/o. Es vvära daher höchst unökonomisch, das im Fixieöade aul-
gelösle Silbersalz nichl wieder zu extrahieren, weshalb man die alten
Fixierbäder in geeigneten Geläßen sammell und aus denselben das

. Silber durch Niederschlagen gewinnt. Näheres über die verschiodenen
.Methoden ist unter Silber angelührt.

Platin, s. Pl. AG. 196,7. SpG.2l,5.

AE. Ein verhältnismäßig sellenes Metall, welche§ im gediegen€n
Zustande in Form kleiner Körner, zumei§l aber mit Eisen und kleinen
Mengen der sogenannlen Platinmetalle legiert, vorkommt. FrÜher schied
man das Plalin ab, indem man das Erz mit Königswasser behandelle,
die saure Lösung mit Salmiak versetae und den Niederschlag von
Platinammoniumchlorid,2NH4C| + PtCl4, trocknet€ und glühte, wo-
bei das Platin als poröse Mass€ (Platinschwamm) zurückblieb. Diese
schwammige Masse wurde dann sla* zusammengepreßt und im
glühenden Zustande ausg€hämmen. ln neuerer Z6it wird das Ez in
einem durch das Knallgasgebläse erhitzlen Kalkliegel geschmolzen,
wobei sich eine Legi6rung von Platin mil lridium und Rhodium
bildet, während die anderen Beimischungen entweder durch die hohe
Temperalur verllochtigt oder von dem Kalktiegel aulgesaugt werden.

Platin ist zinnweiB, an der Lult unveränderlich, schmil2t nur in
der Hitzs des Knallgasgebläses, wi d von Säuren nhht angegrillen.
sondem lösl sich nur in Königswasser aul, Von den Alkalien wird
es in der Glühhilzo angegriflen. Plalin hat di€ Eig€nschafl, Gase
auf seiner Ober{läche zu verdichten, besonders im tein vertailten Zu-
slando: bringl man Platinschwamm in Knallgas, so kommt er bald
ins Glühen und entzündet das Gasgemisch. Diese Eigenschatt besilzt
in noch hOherem Masse das Plalinschwaz (Plalinmohr), ein
schwarzes Pulver, das aus Platin in sehr leiner Vorteilung bssl€hl
und erhalten wird, indem man einen Überschuß von Natriumcarbonat
und etwas Zucker zu einer Platinchloridlösung zulügl und die Lösung

zum Siedan ethitzl.
Wegen seiner schweren Schmelzbatkeil und Beständigkeit gegen

Säuren dient Platin zu chomischen Gerätschatten.
:, Phot. Times, Sept. 1893.

Platinchlorld. Sn. Platinchlorid, Platintefcrachlorid,
s. Ptcr4. MG 338.

D. Diese wichtige Verbindung des Plalins, aus der man alle
übrigen darstellt, erhält man, wenn man Plalinspäne in Königswasser
unler gelindem Enrärmen aullöst. Verdampft man die gelbrote Losung,
so efiält man Kryslalle von der Formel PtCl4 + 2HC1, welche beim
Erhitzen Chlorwasserstorf abgeben und braunes, zerlließliches Platin-
tetrachlorid hinterlassen.

AE. Die braunen Krystalle sind löslich in Wasser, Alkohol und
Aether, ,äöen organische Subslanzen braunrol, verlieren leichl Chlor'
sind lichtemp{indlich und verbinden sich mil dan Chlormelallen der
Alkalien leicht zu Doppelsalzen; zu diesen gehören das Kalium-
platinchlorid, K2PIC16, das Ammoniumplatinchlotid (Platin-

salmiak), (NH4FPIC|6, und das Natriumplatinchlorid, Na.?tcCL6"
Die beiden ersterea sind nur schwer, das letzlere hingegen isl leicht
in Wasser lösl'rch.

Platinchlorid muß vollsländig in absolutem Alkohol löslich sein;
dia Lösung muß nach dem Vetbrennen einen Bückstand hinterlassen,
der in verdünnter Salpetersäure nichl löslich sein darr.

VPh. Da G a r a u z a schlug 1856 Plalinchlorid zum Tonen von

chlorsilberkoPieen vor und vemendete hier'ür ein Bad von 2000 ccm

Wasser, I ccm sirupattigem Chlolplalin und 30 g Salzsäure, worin das Bild

blaugrau wird. Nach dem Fixieren 6thält man schöne, §chwaze Töne.
Da das saure Platinsalz iedoch die HalbtÖne des Bildes zu sehr

angroifl, so ersetzl€ es K. P a u p a t durch Natriumplatinchlorid, das er
entweder allein in einer Lösung I : 1O0O vor dem Fixieren oder mil
Fixie.natronlösung gemischt benutzte.')

Eina andere Vorschrilt lürein solchesTonbad giebtFl e i'
noldsan:")

Plalinchlorid 0,13. destillierles Wasser 556; die Lösung wird
mil Natriumcarbonat, das man in wenig Wass€r lö§t, neutralisiert.
Hieraul fügt man zu: Borax (in etwas rvarmem Wassei gelösl) 6,5 Teile,
Oxalsäurs 1,3 Teil6, Amoisensäure 30 Troplen. Oas stalk üb€rkopie.le
Bild wird oberllächlich in Wasser gewaschon, hemach in das Tonbad
gebrachl und schließlich nach nochmaligem Waschen in einem mil
etwas Ammoniak versetzten Fixieöade lixiert.
'i Eders Hdbch. d. Phot. lV. Teil, pag. I 1 1.

") Phol. Korresp. 1888, pag.260.



Platinchlorür. Sn. Platinochlorid, Platiubichlorid.
s, PtcL,. MG.267,5.

AE. Man erhält dasselbe durch Erhitzen von Platinchlorwasser
stoll, H,PtCl6, auf 3o0' oder beim Erhitzen von trockenem. Platin-
schwamm in Chlor aul 240-250'. Es ist grünlichgrau, unlöslich rn
wasser, in heißer Salzsäure mit roter Farbe löslich und zerfällt beim
Erhitzen in Platin und Chlor. Das in der Photographie wichtigsle
Platinsalz, das Kaliumplatinchlorür, K2PIC14, entsleht beim
Verdunsten der mit Chlorkalium versetzten Lösung von Plalinchlorür
in Salzsäure.

Kaliumplatinchlorür wird nach P i z z i g h e I I i dargestellt, indem
man 50 g Platinchlorid in 100 ccm Wasser löst, im Wasserbade aul
ca. 1 00' C erwärmt und dann einen lebhallen Strom von gaslörmiger,
gewaschener schwefliger Säure durchleitet. Sobald die inlensiv gelb
gefärbte Flüssigkeit rot zu werden beginnt, so ist dies ein Zeichen,
daß das Chlorid zum größten Teile in Chlorür umgewandelt isl. Urn
die Reaklion zu überwachen, bringl man auf ein Uhrgläs zunächst
einen Tropfen Salmiaklösung und dann einen Tropten der Platinchlorid-
lösung, wodurch ein gelber Niederschlag von Ammoniumplalinchlorid
gebildet wird. Wird der Niederschlag geringer, so mäßigl man den
Gasslrom und unterbricht ihn solort in dem Momente, wo kein Nieder-
schlag mehr bemetkt wird, da dann die Umwandlung des Chlorides
vollendet ist, und ieder weitere Zusatz von schwelliger Säure einen
Verlust an Platin bedingt, indem sich dann Platinosulrit, ein durch
organische Eisenoxydulsalze nicht reduäerbares Plalinsalz, bildet, Würde
der Gasstrom jedoch zu früh unlerbrochen, so wäre in der Flüssigkeil
noch Platinchlorid enthalten, das beim nachherigen Zusalz€ von Chlor-

kalium sich als unlösliches Kaliumplatinchlorid ausscheiden würda.
Dia aul diese Weise erhaltene Lösung besleht aus einem Gemisch von
Platinchlorür, Schwefelsäure und treier Salzsäure.

um das Kaliumplalinchlorür dazustellen, gießt man die Flüssig-
keit nach dem Erkalten in eine Pozellanscbale und fügt eine heiße
Lösung von 25 g Cblorkalium in 50 ccm Wasser unler umrühren
hinzu. Nach dem E*allen sammelt men (nach 24 Stunden) den
Krystallbrei aut einem Filler, seiht die Mutterlauge ab, wäscht zu-
erst mit wenig Wasser, dann mit Alkohol solang€, bis derselbe nach
dem Abfließen nicht mehr sauer reagiert. Oas Krystallmehl wird
schließlbh auf Fillrierpapier ausgebreitet und im Dunkeln getrocknel.
Aul di€se Weise erhäll man aus 100 g Platinchlorid 74-75 g Kalium-
platinchlorür.

Kaliumplatinchlorür bildet rote, vierseitige Prismen oder ein
Krystallmehl, ist in 6 Teilen kaltem Wasser vollkommen löslich,

nicht aber in Alkohol, ist licht- und luftbeständig und darl nicht sauer

Die Gelatinelösung bereitet man, indem man 10 g Gelaline in
800 ccm Wasser ca. 7s Slunde weichen läßt, hemach das abgegossene
Wasser auf ca. 60' C erwärmt, die Gelatine darin auflöst und schließ.
lich 3 g Alaun und 200 ccm Alkohol zufügt. Diese Lösung wird
durch ein Tuch in eine Schale nitriert und sorgsam von Schaum befreit.

um die Arrowroot-Lösung henustellen, verreibl man lO g Arrow.
root mil etwas Wasser in einer Fleibescbale und gießt den Brei lang-
sam unler Umrühren in 800 ccm siedendes Wasser. Hierau, läßl
man noch einigemale aufwallen, entfemt dann den Kleisler vom Feuer,
fügt 200 ccm Alkohol zu und filtderl in eine Tasse.

Für die Vorpräparation ist es gleichgüllig, welche von beiden
Lösungen man vent endet. Man seiht letäere in eine Papiermasche-
oder Pozallenlasse, die etwas größer ist, als das zu präparierende
Format, und znrar in einem solchen Ouantum, daß sie mindestens
3 ccm hoch in der Tass€ steht. Den Bogen l€gt man ähnlich wie
beim Silbern von Albuminpapier au{, indem man ihn an den beiden
diagonal gegenüberliegenden Ecken aulhebt und mil der für die Bild.
schicht bestimmten Seite nach abwärls langsam auf die Lösung lallen
läßt. §obald die nach oben liegende Bückseile von der Lösung über-
deckt isl, kehrl man den Bogen um, enüemt Lutlblasen durch Be-
lupfen mit dem Finger und läßt 2-3 Minuten au, der Lösung
schwimmen. Nach dieser Zeit entlernt man. den Bogen mit einem
raschen Zuge aus dem Bade und hängt ihn mittels Klammern oder
Nadeln zum Trocknen auf. Ourch die vedikale Lage des Papiers
sammelt sich an dem unlern Ende eine stärkere Schicht der Vor-
präparationslösung an, weshalb man nach dem Trocknen der Bogen
dreselben nochmals vorpräparieren muB, sie aber ietzl derarl auf-
hängt, dals die Ablaulseite der ersten Vorpräparation nach oben zu
hängen kommt. Die trockenen Bogen werden behufs Flachliegens be-
schwerl und vor Slaub und Feuchtigkeit geschützt aulbewahrt. Oas
vorpräparierte Papier isl unbegrenzl haltbar, doch empfiehlt Ver-
fasser, es nicnt in allzugroß€r Menge vorrätig zu halten, da es durch
langes Lagern gleich Albuminpapier homig wird und dann nur schwer
die Sensibilisjerungslösung annimmt, so daß dieselbe wie fettig sich aus.
breitet und nur schwer ein egales Verteilen ermöglicht.

Sensibilisieren des Papiers.
Die Sensibilisierungsllüssigkeit besteht aus einer Lösung von

Platinchlorürkalium in destillierlem Wasser ('l:6), aus der
Normal-Eisenlösung, d. i. eine Lösung von Ferridoxalat, und
aus der Normal-Chlo.at-Eisenlösung, d. i. 1O0 ccm NormaF
eisenlösung mil einem Zusatze von 0,4 g Kaliumchloral.

Die Feridoxalatlösung stellt man nach P i z z i g h e I I i dar, indem
man 500 g Eisenchlorid in 5--€ Liter Wasser löst, zum Sieden erhitä

reagieren. Andere Doppelsalze sind das Ammoniumplatinchlorür,
(NH4FPtCl4, und das Nalriumplatinchlorür, Na?PtCl4; ersleres
isl leicht in Wasser, btaeres in Alkohol lösl'tch.

VPh. Eine überaus wichtige Holle spielt das Kaliumplalinchlorü.
in der 1873 von William Willis erlundenen Plalcinotlpie, die
durch die Arbeiten von P i z z i g h e I I i und H ü b I in weitere Kreise

hinausgetragen wurde. Nach P i zzi ghell i wird vorpräpariertes
Papier mit oxalsaurem Eisenoxyd und Platinchlorurkalium sensibili-
siert. Ourch die Einwkkung des Lichtes wird das Oxalsäure Eisen-
oxyd zu Oxydul reduzierl, während das Phtinsalz unverändert zu
bleiben scheint:

C6O12Fe2 + lGPlCl4 == 2Ca04Fe + 2COz + KrPtCL4
oxalsaures Eisenoxyd Plalinchlorär- oxalsaures Eisen- Kohlensäure,

Platinchlorür-
(Fenidoxalat), kalinm, oxydul, lalium.

Bei der Entwickelung rnil einer heilsen Lösung von oxalsaurcm
Kali löst sich das gebildete Oxalsäure Eisenorydul aut und reduziert
gleichzeitig an den belichteten Slellen das Plalinsalz als schwazes
Pulver zu Metall:

6CaO4Fe + 3KrPtCl4 = 3Pt + 2CGFel2FeF + Fe2Cl6, + 6KCt
oxals.Eisenoxydul Platinchlorur- Platin, oxals.Eisenoxyd Fenichlorid,
Chlor-

(Ferooxalat), kalium. (Ferrioxalat), kalium.
Man unlerscheidet Entwicklungspapier (für warme und kalte Ent-

wickelung). das man schwach ankopiert und das schwach sichtbare
Bild mit einer Lösung von oxalsaurem Kali zum Vorschein bringt, und
direkl kopierendes Plätinpapier, das mit Plalinchlorijrkalium, Natrium-
t'erridoxalat und Natriumoxalat präpariert ist und solange belichtet
wird, bis es hinreichende lntensitäl hat, v{obei Lurtleuchtigkeit oder
Anhauchen wesentlich zur Schwärzung des Bildes beitragen. Das
Prinäp der letzteren Methode besteht darin, daß man zur Sensibili.
sierungslösung - wie bereits srwähnt - eines jener Oxalsäuresalze
zufügt, welches sonst zur Entwickelung benulzt wird, wodurch dasselbe
unter Einfluß der Luftfeuchtigkeit an den yom Licht getrotlenen
Slellen eine Reduktion des Plalinsalzes zu metallischem Plalin bewirh.

Vorpräparation des Papiers.
Als Rohmaterial eignen sich besonders zu,ei Fabrikate, die Pa-

piere von R i v e s und von S t e i n b a c h. Jedes dieser beiden papiere
muls iedoch von der Sensibilisierung einer Vorpräparation unterzogen
werden, deren Zweck es ist, die Papierporen teilweis€ zu schließen,

damit die Sensibilisierungslösung nicht zu tiet in die Papiermasse ein-
dringe. Man veMendet hierzu im allgemeinen Gelatin€ - oder Arrow-
root-Lösuugi erstere giebt mehr bläulichschwaze, letztere mehr braun-
schwärze Töne.

und solange mil Natronlauge verselzt (ca. 2SO g Aetznalron), bis €in€
deulliche alkalische Beaktion eintritt. Den gebildeten Niederschlag
wäscht man so lange mit heißem Wass€r, bis letzteres beim Abfließen
keine alkalische Beaktion mehr zeigl, bringt ihn dann auf ein Tuch und
befreit ihn durch Abpressen von dem größten Teile des anhaltenden
Wassers, Diesen Breivon Eisenhydroxyd versetzt man mil 2OO g
lesler Oxalsäure und lärst ihn bei Lichtabschluß und 30. C stehen.
wobei die Bildung von Ferridoxalat vor sich geht. Die ursprängliche
Faöe der Lösung ist rein grän und geht dann von gelblich grün zu
grünlichbraun über. Sobald diese leläere Färbungeingetreten, ni-
triert man d6n ungel6st gebliebenen Eisenon/dräst äb und bestimmt
in der Flüssigkeit durch Anatyse den Gehalt an Fenidoxalat und Oxal-
säure. Durch Verdünnen mil destillirtem Wasser und Zusatz von
Oxalsäure wird der Gehalt derart reguliert, dals ie IOO ccm der
Lösung 20 g Ferridoxalat und H g Olalsäure enthalten.

a) Platinpapier für heiße Enrwickelung nach pizzighelll:
lI

Platinchlorürkaliuml6sung (l:6) 24 ccm, 24 ccm,
Normaleisenlösung ...,, 1B ccm
Destillierles Wasser 4 ccm rkcm

Chlorat-Eisenlösung 4ccm Zzccfi
. Lösung I giebt brillante Bilder und eignet sich Iür Negative,

wie sie für den Silberdruck bestimmt sind; Lösung llgiebt härtere
Kopieen und ist daher für llaue Negative angepaßt. Die Lösung
wird mit einem weichen, nicht in Metall gefaßten Borstenpinsel,
auf das Papier aulgetragen, mittels eines Egalisierpinseli gleich-
mäßig vertBilt und in der Nähe des Olens oder in einem Trocken-
kaslen bei ca. 40. C getrocknet. Das völlig trockene papier wird in
Chlorcaiciumbüchsen auübewahrl. Das papier, welches ungelähr 3 mal
empfindlicher als Albuminpapier ist, wird unter einem ttegitiv so
lange kopierl, bis di6 dunkleren Mitteltöne teicht kenntlich sind.
Hierauf entwickelt man je nach dem Grade des Ankopierens in einer
mehr oder weniger heißen Kaliumoxalatlösung (l:3), die man durch
Zusatz von Oxalsäure sauer reagierend gemaiht liät, fixiert in einer
Salzsäurelösung (l: 80), wäscht einige Minuten in rainem Wasser
und trocknet.

Oie Methodo für Platinpapier mit kalter Enhflickelung wurde be-
reits an anderer Stelle (Ammoniumferridoxalat) beschrieben. 

-



b) Herstellung von direkt kopierendem Plalinpapier nach Pizzighelli.')
' Als NormallÖsungen für dieses verlahren sind anzusehen:

A. Platinchlorürkalium ..... 10I'
Destilliertes Wasser ...' 60 ccm.

B. Ammoniumlenioxalalc .

Kaliumoxalatlösung (5: I 00)

C. Lösung B.
Kaliumchloratlösung (1 :20)

D. Quecksilberchloridlösung (5:100)
Kaliumoxalatlösung (5:100)

Glperin

, 40 S, auf 40" erwänn€n
10o ccm und nach erloEler Lösung

100ccm
8c€m
2occm
40ccm
2ccm

reines Tuch seiht. Für §chwarze Bilder mischt man pro Bogen:
LösungA...Sccm.

6ccm
2ccm

Für sepiabraune Bild€r:
LösungA ... Sccm,

C 4ccm
D 4ccm

') Eders Jahrb. 1895, pag. 493.
") Phot. Korresp. 1894, präg.536.

B..
c

filtderen

1. SensibilisieruDgvonvorPräperiertem Pepier

Man mischt pro Bogen 45x581ür schwaze Bilder:
LdsungA Sccm
Lösung B 6ccm
L6sung C 2ccm

Diese Mischung gih tür mitllere Negativ€ : ftir harte Negative erselzt matl LÖsung C

durch B, lür weichere umg€kehrt ie nach Bedarf.
Für Sepiabraune Balder mischl man:

LösungA Sccm
Lösungc 4ccm
Lösung D 4ccm

Durch verminderung von Lösung D und enlsprechende Vermehrung der Lösung G

erhält man Mittellöno zwischen Schwaz und Sepia.

2, Sensibilisierung von Rohpapier.
Vorratslösungen:

A. Platinchlorütkalium ..... 10 g,
Destilliertes Wasser ..... 60 ccm,

B. Ammoniumferrioxalat.... . 40 g,
Gummi atabicum, gepulverl . ,409
Kaliumoxalatlösung (5 : 100) . . 100 ccm,
Glycerin ......... 3 ccm'

C. Lösung B ........ 100 ccm,
Kalium chlorallösung (l :20) Eccm

D. Quecksilberchloridlösung (5:10O) . 20 ccm,
Kaliumoxalatlösung(5:1o0) . 40ccm
Gummi arabicum, gepulvert . , 24 S,
Glycerin ....,.... 2 ccm.

Lösung B wird hergestellt, indem man die Kaliumoxalatlösuug auf
40-50' erwärmt, das Ferrisalz und Glycerin darin löst, die warme
Lösung in eine Reibschale aul das Gummi arabicum gi€ßt, gut ver-
reibt und nach einigen Stunden in eine weithalsige Flasche durch ein

Tonen von Platinbildern.
Keineslalls darl man von der Annahme ausgehen, daß die Farben-

skala der Plalinbilder sich nur von Braun bis Schwarz erslreckt.
Diese Annahme isl 6ine unrichtige, da man durch geeignete Be-
handlung verschiedene Töne ezielen kann, hdem man den Nieder-
schlag eines ändern Metalls aul der Platinablagerung erzeugt.
Dr. S t ra k os c h verwendet zu diesem Zwecka das von N a m i a s

.emptohlene Urantonbad rür Bromsilberdrucke und mischl:
A. Wasser 1000 ccm, Ferricyankalium 2 g. B. Urannitrat '10 g,

Rhodanammonium 50 g, Essigsäure 10 ccm, Wasser 1000 ccm und ver-
wendet A und B zu gleichen Teilen. ln diesem Gemisch wird ied€ Art von
Platinpapier rötlich braun gelärbl und verstärkt sich gleichzeitig. Vor
dem Tonen werden die Bilder in salzsäurehaltigem, nach dem Tonen

in essigsäurehaltigem Wasser gewaschen. Der so entslandene Bötel'
ton kann durch Baden der Bilder in slark verdünnler Eisenchlorid-

lösung in grün übergeführt werden.

') Phot. Archiv, 1895, pag. 223.
') Bulletin Soc. Frans. 1 894, pag. 554.

H üb I ezielt aul grauschwarzen Platinbildem braune Töne durch
Benutzung lolgender Lösungen:') A. Urannitrat 10 g, Wasser 100 ccm,
Essigsäure 10 ccm. B. Rotes Blutlaugensalz. gelöst I : 1 0, C. Bhodan-
ammonium, gelöst I : 2. Vor dem Gebrauche mischl man I Liter
Wasser mit ie l0 ccm dieser Lösungen, badet das gut gewaschene
Platinbild so lange darin, bis der braun€ Farbenton erreichl ist.

Eine blaue Tönung der Bilder erhält man nach demselben Aulor
durch rolgende Behandlung: A. Ammoniakeiseualaun 10 g, Wasser
10o ccm, Salzsäure 10 ccm. B. Feilicyankaliumlösung l: 10. C. Bhodan-

ammoniumlösung I : 2. Man mischt lLiter Wasser mit 5 ccm A,
2 ccm B und 5 ccm C. Sowohl diese Fäöung, die aul der Bildung

von Berlineölau bGruht, als auch die vorigen werden durch alkalische
Waschwässer wieder entfernl.

Verstärk n von Plalindrucken.
Zu kurz kopierte Platinbilder versuchte man mit Hille von Eisen'

entwickler, dem mau etwas Kaliumplatinchlorür zugesetzl hat, zu ver.
stärken. Diese Methode bewährte sich iedoch nicht. weil boi der Ver'
stärkung auch die Lichter in ihrar Heinheil b€einträchtigt werden.
Sehr brauchbar soll die Verstärkung von D o Hand sein;") derselbe
badet das lertige Platinbild einige Minulen in Wasser, legt es aul
ein€ Glasplatte, lrocknet oberllächlich mittels Fließpapier ab und
bestreicht es mittels Gl)rcerin. Hierauf werden einige Troplen 6iner
3%-igen Chlorgoldlösung autgegossan und schnell mit Hille eines

Die bei der Präparalion sich bildenden leinen Bläschen ver'
schwinden durch leichles kreislörmiges Überfahren mit einem Ver-

reiber. Für das Auskopieren der Bilder ist ein gewisser Grad von
Feuchtigkeit errorderlich, weshalb man zu kuz kopierte Bilder retten

kann, indern man sie über Nacht in feuchle, Lutt liegen läß1. Als Ent'
wickler für solche Bilder kann auch eine Kaliumoxalatlösung (5 :100)

oder eine ebenso starke Natriumcarbonatldsung dienen. Fixiert werden
die Bilder in Salzsäurelösung (l : 80) oder in einer Kuplervitriol-
lösung (l: 100).- 

Wie aus den einzelnen Vorschriflen hervorgeht, kann man Platin-
bilder in a,\reierleiTönen herstellen: in schwarz und braun; letztere-
Art - die sogenannten Sepiabilder - erhält mau, wenn man Oueck'
silbersalze iÄ entsprechender Menge zur Sensibilisierungslösung oder

zum Entwickler zuseta. Der Annahme, daß die Braunfärbuug durch
Ablagerung des Quecksilbersalzes neben Platin erlolge' tdtl H ü b I

entgCgen und lührt die veränderte FäÖung aul eine veränderte Modi-
,ikation des Platins zurück. Dalüt spricht, daß Salzsäure, welche
Quecksilbar löst, keine Farbenveränderung des braunen Bildes bewirkt-

Der Platinniederschlag ist ein unt/eränderlicher; ein Vergilben
des Bildes liegt somit nicht in einet Aendetung d€s Bildezeugers'
sondem is! nachC h ap ma n J ones zumeisteinem Gehalte an Eisen-
salzund Schwefelzuzuschreiben. E. E. Lieseg a ng giebt daherin
einem lesenswerten Aursatze lolgende Methode zur Restaurierung ver-
gilbter Platinbildor an:')

Man verdünne Satzsäure mit der zehnlachen Menge Wasser und

lüge dann einige Troplen einer Lösung von überchlorsaurem Natron hinzu,
bis sich ein schwacher Geruch nach Chlor bemerkbar macht. Hierin

badat man di6 vergilbten Bilder 5-10 Minuten und wäscht sie gut.
Eine andere Methodevon P o u I e n c lreres") bestehtdarin, daß

man die vergilblen Bilder in eine 5"/o ige Lösung von unterchlorig-
saurem Natron legt und so lange darin beläßt, bis das Papier wieder
weiß geworden ist. Hierauf wäschl man zuersl in Wasser, dem man
einige Troplen Salzsäute zuges€tzt hat, um Spuren des unterchlorig-
sauren Salzes zu zerstören, und wäscht schließlich in reinem Wasser au3.

Kameelhaarpinsels vermischl. Das Bild nimmt rasch an Kraft zu und
erhält einen reinschwarzen, bis lielblauen Ton. Würde man den Oruck

ietzt nur abwaschen, so würde sich in den Weißen durch Ablagerung
von Gold im Papier eine rötliche Färbung bilden, die man vermeidel,
w€nn man das noch anhängende Chlorgold durch Bestreichen mit ver-
dünter Melol-Pottaschen-Lösung zu Metall reduziett,



Tioos von Dietmar Strauß

Negative überbelichtet oder überentwickelt - Andreas Weidner
schreibt darüber in. seinem Buch "SW Workshop'

Bei Überbelichtung werden klärende Abschwächer verwendet, welche
die Dichte in den Lichtern, im Mittenbereich und im Tiefen-
bereich 'in der gleichen lntensität reduzieren, was keinen
Kontrastverlust zur Folge hat,

Vorratslösung A: Wasser 80 Grad heiß 200m1
Kaliumpermanganat 26 g
Kaltes Wasser: auf 500 mlaulfüllen

Vorratslösung B: Kaltes Wasser . 1000m1
Konzentrierte Schwefelsäure O2ml

Zum Gebrauch wird foloende Verdünnuno anqesetzt:
I TellA plus 2 Teile B plus 64 Teile Wasser

Bei Überentwicklung kommen proportional arbeitende Abschwächer
zum Einsatz. Ein solcher Abschwächer trägt in den Lichtern
prozentual mehr Silber als in den Schattenbereichen ab und
arbeitet demzufol ge kontrastreduzierend.
Das Abschwächen erfolgt in zwei getrennten Teillösungen.

Vorratslösung A:

Vorratslösung B:

Wasser
Kali umhexacyanolerrat

Wasser
Natriumthiosu lfat, kristallin

1000 ml
g

ml
g

7,5
1 000

200

Nachdem das Negativ gut vorgewässert wurde, wird es mehrere
Minuten lang auf Sicht in Lösung A bewegt, um danach lür
fünf Minuten in Vorratslösung B behandelt zu werden, gefolgt von
einer 15 Minuten dauernden Wässerung, Sollte die Dichte immer
noch zu steil ausfallen, kann dieser Prozeß wiederholt werden.

Anmerkungen, zur Behandlung bei Überbelichtung.

Die Lösungen sind getrennt aufzubewahren, erst vor
Gebrauch ansetzen.
Die Prozedur des Abschwächens erfolgt per Sicht. Negativ sollte
gut vorgewässert sein, in der Lösung dann ständig bewegen, lm
Anschluß in einem frischen Fixierbad 4 Minuten lang baden und
15 Minuten wässern.

Das Abschwächen sollte nicht auf der Spule erfolgen sondern
in der Schale. Das Abschwächen erfolgt sehr schnell, die
auftretende Vertärbung suggeriert noch genug Dichte, nach
dem Fixieren dann ist das Negativ blank - Abfall -
also Vorsicht ist angesagt.

Weidner schreibt daß die Verfärbung mittels einer 2olo-ige.n
Natriumhydrogensulfit-Lösung entfernt werden kann, ich
persönlich hatte nach dem Fixieren immer ein entfärbtes
Negativ.

Als dann viel Spaß beim Schwächen und immer daran denken
daß das Sichtbare durch langes Baden unsichtbar wird.

Seite 20
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IMPBESSUM:
GESELLSCHAFT FÜB PHOTOGRAPH]SCHE
1. Vorsitzender : Torsten Grüne
Hauptstrasse 2t
56132 Kemmenau
Te1. 02603 -t42tg
Fax 02603-932286
e-maiI: torsten. gruene a t-online

EDELDRUCKVERFAHBEN
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wrvw.Lumiere-Shop.de

Ihr JoB0-Laborspezialist, Neu- und Gebrauchtgeräte, der neue

Gigabitfilm mit 720 Linienpaaren/mm, SPUR-Entwickler für den
Technical Pan-Film, Leuchtplatten, elektrostatische Haftrahmen,

Moersch Fotopapier und Chemie.
TeL.02262170t666

E-mail : siegward @ fotolaborgeraete.de
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Bitle melden Sie sich rechtzeitig
on, die Aufnohmekopozitöt ist
begrenzt !

ANIIIIELDUNG ffl:
Bei Fragenz 02241 3097 24 (RO Willaschek)

Rhein-Sieg Volkshochschute . Ringstr.24 . S372.1 Siegburg

beigefr.rgte
ldungskarte

Bitte zu beachten: Der Unterricht
findet in den Räumen des VHS-Stu -
dienh auses, H umperdinckstr.2T statt

siehe rückseitigen Wegweiser )
Unentgeldliche Parkrnöglichkeit pro-
blemlos auf dem Schu'lhof.
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DER GUTUMIDRUGK mit siegward schmitz
... isl ein kunstlotogtatischss Edeldnrckvedahren, das im Kontaltyer{ahrEn aul eine B'cromal.Gummiarabiqrm.
Schichl üb6rträgen wird.

Di6ses .ln)her sehr beriebto' Drucl$/erlahren erlrai sich heure wieder großer Nachlrage.

Es.enlsteht, wie auch bei den anderen Edeldruckrr€r{ahren, immer sin kostbaros original nach Bigenen d\r,-Negativen. oer voöereitungsabend dient der Poliitivhorstettung von mitgBbracrrrn oi"liäsit In, Es sntst€henMaterialkoslen von ca.50,- DM

geide (lasl veroessene) vsrfahren-a.beitefl ohne FotoDaDigr, wie wir es kennen. Als Träoermaterialion bsoutren wirStofle, Pappe, Horz, \,erschiedene Papiere usw. E! enstotren trtatataii""-t";;;ä'ö;:öü:'-"-"

Sa.15.12.
So.16.12.

4ftr-

Fr.14.1?. 17-21.30 Uhr
1O-17.30 Uhr
10-16 Uhr

10-17.30 Uhr
10-17.30 Uhr

144-,frElv1

1O-17.3O Uhr
10-17.30 uhr

10-17.30 Uhr
10-17.30 Uhr

So.11.11

VoraussetzunE tür die Teilnahme sind profunde Konntnisso in der Laboraöeil (posiltuonenttyickfung)

ln dem workshop wird der Bromöldruct vorgestellt, der zu den klassischen Edeldrucl§rErfshren zählt Oie Teilnehmerhaben die Mögrichkeir. unter venrrondung eigenar Negatiw kosbare originare (ü;ka1g) ; ;;ä6n. Auch h6utenoch li5hnt sich dieses autwenddTe Verrahren, wehh6 ober oie .lairhunaLrtnenoä N""i;-L hlnstlerischengagierten -folograrln sehr bglie_bt-war-. Mihsdngcn sind: Negativo, s"nooJ oao-rairäi.-ärrlnir,"na."trt",
Schere und ein Lederlappen (Fensteded6r).
Es cntsteh€n M.terialkostsn ln Höh. yon ca. Ou 50,00.

(Palladium Print)

Diesas Edeldrucl§/e,fahren aus derFtühzeil der Folografio srlLll in den^lotrten Jahren trotr seinor Kostspieligkeit undeines relativ hohen Arbeitsaulwandes ain6 ungehcu-re Flenaissanca. Da es sich ,r;h äi;i1v;rfahren handelt,müssen do originalnegativa aut das gervünschts Bildtormat umkopie( weroen. eeeilnii"'äg* sind r.inaHadempapiere mil sPedellor Leimung. dio mit Glasstab oder pinlet u"*r,Lti"iiää"ä äärclr.t ,i.o 
^itsonneolicht odet mit Lichtqua,len mit hoh6n_ uv-Antoiton (a B. Gesictrsbräun;ri. io;;r;ärr.ä uno Halbarfteirvon Platin' oder Palladium'Prinls 3ind noctr heute unribertioflan. Oie Prints .i"o ä"loij r*i, ä?-äi1oon lrt variatel

ffiIIn#J^, purpur und tictschwar:. Mitrubdnsen shct Nesarive, c;äiül;l;ä, Sonnenbrtrre,

Si rntstchcn Metr.ialkostcn voa mindtrbnr 50,- DM

fsffi.fi.l
So. 18.11.

-/33,-

fsr--2zTö:l
So.28. 10.

Z?7,-

lntensiv-Workshop
'l(omrau3chen'- kein iahreszeillk ia! Erelgnir. sondem E lobnls ohcs fDtografuclron EntwlcHungsgrozarscs h
d.r Ounkelkammcr.Mit Lithentwickler_ltgt 3ich mit Scfivvar.-Vltittdegaliwnetrrlat, gcprintct ruf Ctr-lortomritb.r-Papier, ein'Feoervrerlf unEeahnter Farbirkeit €rzbl€n: dlo Sctgtten zietren ömä§ä*aäüüü. aut Lbht-partien enh,vicketn sich nactr intensiEor Entdc*rungsbad yqr ärlan ocker oiir"o*iiÄ"-ääL ""
Das Tages§cminar,i{rltet lich an rotoaegetueru, dlc grm mat die pr"oi tr"*or-.idr"iä'ü"rurn9rr..nnir
verlasen lyollrn.
Mltzubrlngah tlntt:
Sc,lwaz-WEiß-Negatiye.
Es enlstehefl Maleriälkoslen in Höh€ l,o{r ca, 30,-OM

5a.24.11 10-17.30 Uhr

2617
E?Firiifrt

GYANOTYPIE & sALzpRlNT mit Frank Baquet

Sa.10.11

26^18

DER BROTUIöMNUGK mit Wolfgang Maus

26-19

26.2Ci
Wffi

LITHPRINTING mit Wolfgang Maus

2621
I6-6':D-MI

IffiI-
D D I t a



Mercks Präparate * J( r( * )r )r )r )r
* * )r r( für photographische Zwe'cke
liefern vorzügliche Resultate

r?'egen ihrer unübertroffenen Reinheit,

Brenzkateehin (D. R.-P:' 80817),
sublimiert, leichte Form : krystallisiert, schwere Form.

Collodium. x Cyankalium.
PTNOGATI,OL, 4

sublimiert, Ieichte Form krystaliisiert, .schweie Form.

F'ormaldehyd. * Fixiernatrort.
Hydroehinon, schneeweiss.

Gold -, Silber-, platin- Saize,
cerisulfat, Bromkalium, Bromammou, Jod.kalium etc.

Man verlange beim . Drogisten

xrv

.Mercks photographische Präparate in Originalpackung.


